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in Breslau 


Morgenblatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Brüſſel, 6. Februar. Die „Independance“ bringt einen 
Brief aus Rom, worin berichtet wird, daß der Zar dem 
Papſte durch ein eigenhändiges Schreiben die Wiederbeſetzung 
vier beſtehender katholiſcher Bisthümer im Königreiche Po⸗ 
len und die Errichtung ſechs anderer auf anderweitigen 
Punkten des ruſſiſchen Reiches geſtattet habe.“) 

Berliner Börſe vom 6. Februar. Staatsſchuldſcheine 87%, 4½ pt. 
Anleihe 101. Prämien⸗Anleihe 113. Bexbacher 157%. Köln⸗Minde⸗ 
ner 168%. Freiburger I, 150, eiburger II. —. Mecklenburger 56%. 
Nordb. 61%. Oberſchl. A. 222. B. 845 Oderberger I, 220. II. 180. Mhei⸗ 
niſche 116. Metall. 81%. Looſe — Wien 2 Monat 95%. National 83%. 


Gera — r 
Wien, 6. Februar. London 10. 26. Silber 107%, 


Wiederholter Abdruck, da obige Depeſche geſtern Mittag fo fpät eintraf, 
daß ſie nicht mehr in alle Exemplare des Mittagblattes aufgenommen 


werden konnte. 


— nn 


Breslau, 6. Februar. [Zur Situation.] Das Haus der Ab⸗ 
geordneten beſchäftigte ſich geſtern zuerſt mit dem Bericht der Juſtiz⸗ 
Kommiſſton über den Geſetz⸗Entwurf wegen der Nutzungen und 
Laſten aus der vorläufigen Straffeſtſetzung wegen Ueber⸗ 
tretungen. 8 BE : 

Durch das Geſetz vom 14. Mai 1852 iſt in den Landestheilen, 
in welchen die Verordnung vom 3. Januar 1849 über das Berfahr 
ren in Unterſuchungsſachen gilt, demjenigen, welcher in einem beſtimm⸗ 
ten Bezirke die Polizei⸗Verwaltung auszuüben hat, die Befug⸗ 
niß beigelegt, wegen der in dieſem Bezirk verübten, ſein Reſſort be⸗ 

den Uebertretungen die Strafen — welche jedoch 5 Thlr. Geld⸗ 
buße oder Ztägiges Gefängniß nicht überſchreiten dürfen — vorläu: 
fig feſtzuſetzen. Im § 2 lit. d des Geſetzes if angeordnet, daß 
in der Verfügung die Kaſſe angegeben ſein muß, an welche die Geld⸗ 
buße gezahlt werden ſoll. Eine nähere Beſtimmung darüber, welcher 
Kaſſe die Geldbußen zufließen ſollen, ſindet ſich in dem Geſetze nicht 
vor. Um die in dieſer Beziehung fühlbar gewordene Lücke auszufüllen, 
hat die königliche Staatsregierung ſetzt den erwähnten Geſetzentwurf 
eingebracht. Dem $ 1 liegt die Erwägung zum Grunde, daß einer: 
ſeits die uneinziehbaren Koſten ſchon deshalb der Polizeiverwal⸗ 
tung zu Laſt zu legen feien, weil die vorläufige Straffeſiſetzung nach 
dem Sinn des Geſetzes vom 12. Mai 1852 als ein Attribut und ein 
Akt der Polizeiverwaltung aufzufaſſen fei, andererſeits aber auch nach 
dem allgemeinen Prinzipe der Gerechtigkeit, zugleich im Anſchluß an 
die bis 1849 über Polizeiſtrafen geltende Geſetzgebung folge, daß dem, 
welcher die Koſten einer Verwaltung zu tragen hat, auch die Nutzun⸗ 
gen derſelben gebühren. Die Kommiſſion beantragt folgenden Zuſatz, 
der nach längerer Verhandlung angenommen wird: „Wenn jedoch, in 
Anſehung gewiſſer Uebertretungen nicht beſonders beſtimmt iſt, wohin die 
durch dieſelben verwirkten Geldbußen oder Konſiskate fließen ſollen, fo 
hat es bei dieſer Beſtimmung fein Bewenden.“ Der 8 2 wird in fol⸗ 
gender Faſſung angenommen: „ Iſt nach § 2 des Geſetzes über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 in einer Gemeinde die ört⸗ 
liche Polizeiverwaltung beſonderen Staatsbeamten übertragen, ſo ge⸗ 
bühren die von der Orts⸗Polizeibehörde wegen Mebertretungen feſtge⸗ 
ſetzten Geldbußen und Konfistate unbefgabel der Beſtimmung im zwei: 
ten Alinea des $ 1 der Gemeinde.“ 

Die $$ 3 und 4 der Vorlage wurden abgelehnt. Schließlich ge⸗ 
langte der Geſetz-Entwurf über die Beſtrafung unbefugter Ge 
winnung oder Aneignung von Mineralien zur Annahme. 

Wie das „Corr.⸗Büreau“ wifen will, wird die Regierung noch in 
der gegenwärtigen Seffion das Grundſteuergeſeß an den Landtag brin⸗ 
gen, dagegen ſollen die reſp. Anträge auf Wiedergewährung der Aus: 
fuhrboniftkation auf Spiritus zurückgezogen worden fein, nachdem von 
Seiten der Regierung in den Kommiſſionen die betreffende Maßregel 
als eine — tranſitoriſche bezeichnet worden ift, welche mit Eintritt 
günſtigerer Nahrungsverhältniſſe wieder aufgehoben werden würde. 

Rückſichtlich der äußern Politik erfährt man, daß eine deſinitive 
Entschließung unſerer Regierung über die dem Vundestage zu machende 
Vorlage noch nicht erfolgt ist; auch ſcheint es, daß die deutſchen Mit: 
telſtaaten zwar einer einfachen Annahme der öſterreichiſchen an den 
Bund zu richtenden Anträge widerſtreben, aber die Vertretung des 
Bundes als ſolchen in den pariſer Konferenzen auf Grund der von 
Rußland angenommenen Friedensbedingungen wünſchen. 

Die Zusammenkunft der Miniſter der verſchiedenen ſächſiſchen Staa⸗ 
ten in Leipzig (0. das geftrige Mittagbl. d. Zig.) ſcheint darauf hinzu: 
deuten, daß man mit n Beſchlüſſen den öſterreichiſchen Propo⸗ 

tgegen treten wird. 5 

er Verhandlung über den Inhalt, mit welchem nachträglich der 
fünfte Punkt auszufüllen ſei, ſcheint dahin geführt zu haben, daß 
Frankreich ſich die Bormarſundklauſel angeeignet hat. Korre⸗ 
ſpondenzen von ruſſiſcher Färbung deuten bertits an, daß Rußland 
auch darein ſich fügen werde; nur auf dem Fortbestehen Nikola⸗ 
ſewe werde es feit beharren, und die Abtretung in Beflarabien auf 
das eigentliche Mündungsland der Donau zu beſchränken ſtreben. Als 
Kompenſation für den nördlicheren Gebietötheil, 
en Artitel noch außerdem abzugeben hat, werde es eben das Zuge⸗ 
ſüändniß wegen der Alandsinſeln und die Herausgabe von Kard bie: 
ten. — West Schwierigkeit liegt jedenfalls darin, daß Oeſterreich 
und die künftigen in Betreff der Verhältniſſe der 

und der zukünftigen Stellung der Rajahs nicht im 


Stande ſind, Ruß⸗ 


den es nach dem er⸗ A 


Donaufürſtenthümerf 


Donnerstag den 7. Februar 1856. 


land ein deſinitives Arrangement fertig zur einfachen Annahme vorzu⸗ 
legen, und daß proviſoriſche Zuſtände auf dieſen Gebieten Rußland 
fortwährend die Gelegenheit zu Einmiſchungen offen laſſen, wie die: 
jenigen, welche den gegenwärtigen Krieg herbeiführten. 

Der „Nord“ enthält folgende Depeſche aus Wien vom 2. Fe⸗ 
bruar: „Fürſt Gortſchakoff hat, als er am 1. Februar zu Wien das 
Protokoll der fünf Punkte unterzeichnete, die Forderung geſtellt, daß 
Preußen eingeladen werde, an den pariſer Konferenzen Theil zu neh⸗ 
men. Der Graf Buol hat dies Verlangen unterſtüzt. Die Geſand⸗ 
ten von Frankreich und England haben davon Akt genommen, um 
ihren Regierungen darüber zu berichten.“ — Man erinnert ſich, daß 
Fürſt Gortſchakoff auch bei Eröffnung der wiener Konferenzen im 
vorigen Jahre ſein Bedauern ausſprach, Preußen nicht auf denſelben 
vertreten zu ſehen. Von Oeſterreich und den Weſtmächten wurde 
damals eingewendet, daß Preußen den Beitritt zum Dezembervertrage 
abzulehnen fortfahre, auf deſſen Grund die Verhandlungen ftattfänden. 
In ähnlicher Weiſe iſt auch bisher von den Weſtmächten darauf ge⸗ 
drungen, daß Preußen ſich nicht an den Konferenzen beiheilige, bevor 
es ſich die neuen 5 Punkte in ſolcher Weiſe angeeignet, daß es im 
Falle des Scheiterns der Unterhandlungen dieſelben mit den Waffen 
durchzuſetzen verpflichtet fein würde. Bis jetzt hat Preußen dieſe Frie⸗ 
densbaſis nicht für ſcharf genug formulirt und binreichend geſichert er: 
achtet, um eine ſolche Verpflichtung zu übernehmen. Daß Oeſterreich 
in dieſem Punkte ſich einer andern Anſicht zuneige, als die Weſtmächte, 
iſt zu bezweifeln. 


l Preußen. 

2 Berlin, 5. Februar. Die offiziöſen Organe Frankreichs und 
Englands verkünden mit großem Pompe, daß zwiſchen beiden Ländern 
das vollfte Einverſtändniß in Betreff der Verhandlungen 
mit Rußland obwaltet. Das ſoll wohl heißen, daß die Kabinete 
von Paris und London, trotz der lebhaften Zeitungspolemik, über die 
bei den pariſer Konferenzen anzunehmende Haltung ſich geeinigt haben. 
Es fragt ſich nun, ob die Einigung auf Koſten der ſo viel gerühmten 
franzöſiſchen Verſoͤhnlichkeit, oder der nicht minder offen zur Schau 
getragenen engliſchen Zähigkeit zu Stande gekommen iſt. Möglich), daß 
durch Entgegenkommen von beiden Seiten eine Art von Kompromiß 
erzielt worden; allem Anſchein nach aber hat die engliſche Politik einen 
guten Theil ihres Programmes durchgeſetzt. Jedenfalls erhellt aus 
den Mittheilungen des „Moniteur“ über das zu Wien unterzeichnete 
diplomatiſche Protokoll, daß bei dem weiter einzuſchlagenden Verfahren 
dem britiſchen Kabinete volle Gelegenheit geboten iſt, ſeine Anſichten 
und Forderungen noch vor dem Abſchluß der Präliminarien geltend zu 
machen. Obgleich nämlich das wiener Kabinet früher von der Auf 
faſſung ausging, daß die unter Zuſtimmung der Weſtmächte nach 
Petersburg gefandten und von Rußland angenommenen Vorſchläge 
durch einfache diplomatiſche Vollziehung den Charakter eines Prälimi⸗ 
nar⸗ Vertrages erhalten ſollten, hat man ſich jetzt begnügt, ein Proto⸗ 
toll zu unterzeichnen, welches nur der Zuſtimmung Rußlands 
zu den Bedingungen des Ultimatums bindende Kraft 
giebt, alle weiteren Vereinbarungen aber bis auf den 
Zuſammentritt der pariſer Konferenz verſchiebt. Aus die- 
ſem Verfahren geht wohl mit unzweifelhafter Gewißheit hervor, daß 
die Gegner Rußlands die Abſicht haben, dem eigentlichen Präliminar⸗ 
vertrage noch eine beſtimmtere Faſſung zu geben und ihm gleichzeitig 
diejenigen Bedingungen einzuverleiben, welche im 5. Punkte vorbe⸗ 
halten waren. Sind dieſe Vermuthungen begründet, ſo dürfte der Ab⸗ 
ſchluß des Präliminarvertrages nicht ganz ſo ohne Schwierigkeiten er⸗ 
folgen, wie anfangs zu hoffen ſtand; andererfeits ließe ſich jedoch dann 
wieder annehmen, daß mit dem Unterzeichnen der Präliminarien der 
Friede ſchon vollkommen feſtgeſtellt ſei, da den weiteren Verhandlungen 
nur Detailfragen von untergeordneter Bedeutung zur Erledigung blei⸗ 
ben würden. — Noch in einer anderen Angelegenheit ſchreibt man der 
Schroſſheit der englischen Politik einen entſcheidenden Einfluß zu: ich 
meine die Frage wegen der Theilnahme Preußens an den 
Friedenskonferenzen. Von Wien aus wird wenigſtens die Auf⸗ 
faſſ ung verbreitet, daß Oeſterreich ſich alle erdenkliche Mühe gäbe, 
um Preußen eine Stimme in dem Konzert der Großmächte zu ſichern 
und daß diefe auch von dem Tuilerienkabinet unterftügten Beſtrebun⸗ 
gen nur an dem Widerſpruche Englands ſcheiterten. Dieſe Behaup⸗ 
kung verdient wohl nur ſehr geringen Glauben, da weder 
Defterreich noch Frankreich den ſo natürlich daraus folgenden Schluß 
anerkennen würden, daß in dem Rathe der Dezember⸗Verbündeten Lord 
Palmerſton die Macht diktatoriſcher Entſcheidung, den beiden anderen 
Mächten aber die Rolle blinder Unterwerfung zugewieſen iſt. Was 
Preußen anbetrifft, ſo ſcheint es den Gang der Ereigniſſe ruhig ab⸗ 
warten zu wollen. Das berliner Kabinet hat wahrlich nicht deshalb 
in allen Verwickelungen der orientaliſchen Fragen die Selbftftändigkeit 
der deutſchen Politik aufrecht erhalten, um ſie jetzt beim Herannahen 
eines entſcheidenden Stadiums ohne zwingenden Grund Preis zu geben. 
Man kann überzeugt ſein, daß reußen an den pariſer Konferenzen 
nur dann Theil nehmen wird, wenn es unter Umſtänden geſchehen 
kann, welche, ſtatt ihm unklare Verpflichtungen aufzuerlegen, ihm viel: 
mehr die Gewißheit geben, daß feine Mitwirkung zur Förderung der 
deutſchen und europäiſchen Intereſſen beitragen kann. 

121. Sitzung des Hauſes Der Abgeorbneten] Tagesordnung: Be⸗ 
rathung eines Gefegentwurfe, betreffend die Nutzungen und Laſten aus 
der vorläufigen Straffeſtſetzung wegen lebertretungen, D eines 
Sefegentwurte über die Be trafung unbefugter U ie, © oder 

neignung von Mineralien. eferent ad I, Abg. Becker (Königs- 
berg) Nach dem Gefege vom 14, Mai 1852 ift in den Landesthiilen in 
welchen die at der vom 3. Jan. 1840 über das Verfahren in Unterſu⸗ 


chungsſachen gilt, der Polizeſverwaltung eines Bezirks das Recht zugeſpro⸗ 
Gen, Ciedſen jedoch hoͤchſtens auf 5 1 oder J Tage Gefängniß feſtzu⸗ 
eten. Der vorliegende Entwurf will fa aus dieſen Strafen fließenden Gel: 


der an die Gemeindekaſſe abgeführt wiſſen. 


gutsherrlichen 


r ,, 
| Expedition: Herrenfttaße MM. 
übernehmen alle Poft » Anſtalten 


Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Zeilun a 


Ni 63 | 


Fr. v. Fock beantragt die Berathung des Geſetzentwurfs bis nach der 
Berathung der Polizeiordnung auszuſetzen. Der Miniſter des Innern 
erklärt ſich gegen diefen Antrag. Abg. Wentzel: der Miniſter des Innern 
habe früher erklärt, daß der Geſetzentwurf, betreffend die Regulirung der Po⸗ 
lizeiverwaltung auf dem Lande nächftens zur Berathung kommen werde. Ehe 
dies nicht geſchehe, vermöge man nicht über die Tragweite des vorliegenden 
Geſetzes zu urtheilen. Abg. Hey ſe: Das Geſetz weiſe die Nutzungen und 
Laſten an den Inhaber der Polizeigewalt. Wer derſelbe ſein werde, würde 
demnächſt beſtimmt werden, alterire aber die vorliegende Frageweiſe. Abg. 
e Es handle ſich um die Entſcheidung der Frage, ob die Polizei 
ein Ausfluß der königl. oder der gutsherrlichen Gewalt fei. Ehe dieſe Frage 
nicht entſchieden, könne man $ 1 des Geſetzes nicht annehmen. 

Miniſter des Innern: Derſelbe Vorwurf würde bei der Berathung 
des Geſetzes von 1852 am Platze geweſen ſein; damals habe ſich kein Be⸗ 
denken geäußert. Aber er muſſe noch auf einen andern Punkt aufmerkſam 
machen, die Stellung der hohen Häuſer zu Sr. Majeſtät. Auf Befehl Sr. 
Maj. ſei die Geſetzvorlage eingebracht und die Häuſer könnten ſich nicht wohl 
der Re eg und Beſchlußnahme über dieſelbe entziehen. 

Abg. Reichensperger: Der vom Miniſter zuletzt angegebene Grund 
treffe nicht zu. Das Haus wolle die Berathung des Gefeges nicht zurück⸗ 
werfen, ſondern verlegen. Die Friſt der Vertagung ſei nicht eine unbeſtimmte, 
ſondern beſtimmte. (Es wird der Schluß der Debatte angenommen.) Der 
Antrag des Abg. v. Fock wird abgelehnt. 

Abg. Wentzel (zur allgemeinen Diskuſſion): Das vorliegende Geſetz fei 
eine konſequente Entwickelung des vom Miniſter des Innern angebahnten 
fortſchreitenden Rückſchritts. Im Geſetze von 1852 habe man angeblich im 
Intereſſe der armen Leute dem Polizeiverwalter die Befugniß zu einer Straf⸗ 
feſtſetzung gegeben. Das gegenwärtige Geſetz gebe den Inhabern der Polis 
zeigewalt das Recht der Konfiskation bei nicht geleiſteter Strafe. Das ſei 
das erſte Loch in einen lang erſtrebten und A das Geſetz vom 8 Auguft 
1355 herbeigeführten Zuſtand, wonach die Städte keine Pflichten aber auch 
keine Laſten der Gerichtsbarkeit zu tragen haben. Außerdem werde die Folge 
des Geſetzes fein, im Fall ein Gutsbeſitzer Inhaber der Polizeigewalt iſt, 
daß derſelbe nicht nur das Recht der Straffeſtſetzung und Konfiskation habe, 
ſondern daß der Erlös aus dem Polizeigelde auch in ſeine Taſche fließe und 
daß er die Veranſtaltungen zur Abbü ung der von ihm angeordneten Ge⸗ 
faͤngnißſtrafen zu treffen habe. Das ſei ein exorbitantes Verhältniß, wie es 
jetzt nirgends vorkomme. Gegenwärtig brauche der Inhaber der Polizeiver⸗ 
waltung nicht für die Gefängniſſe zu ſorgen. Werde der Gutsbeſitzer dazu 
verpflichtet, ſo würde dies zu den größten Eigenmächtigkeiten, Mißbräuchen 
und Ungelegenheiten führen. v. Gerlach hat ſich über den allmälich fort⸗ 
ſchreitenden Rückſchritt des Miniſters ſehr gefreut. Die Inkonodenienzen des 
Geſetzes vermag er nicht einzuſehen. Mögliche Mißbräuche feien überall zu 
befürchten, wo die Ausübung einer Autorität ſtattfinde. Der Verdacht des 
Eigennutzes bei Ausübung der Polizeigewalt durch Gutsbeſitzer liege wohl 
ſehr fern. Sollte es eigennügige Subjekte geben, ſo werde die Aufſichtsbe⸗ 
hörde wohl die Ausſchreftungen derſelben verhindern. Die Polizeigewalt, 
durch die Rittergutsbeſitzer ausgeübt, werde wieder väterlicher und patriar⸗ 
chaliſcher. Abg. Lette: Bereits vor dem Jahre 1848 ſei man von der 

Polizei zurückgekommen. Er, bedaure, daß gegenwärtig die 
Geſetzgebung wider dieſen ſchon früher als unangemeſſen befündenen 
einſchlage. Fr. v. d. Horſt bringt zu $ 1 ein 
ihm vertheidigt und empfohlen wird. 

91 fest feſt, daß die Polizeiverwaltung ſowohl das Ne 
bußen und Konfiskationen als auch die Verpflichtung hat, 5 1 —.— 
henden uneinziehbaren Koſten zu tragen. Die Kommiſſion beantragt einen 
Zuſatz, wonach, wenn befondere Beſtimmungen wie im $ 47 der Fe 
Ordnung vom 1. November 1847, exiſtiren für die Ablieferung der 
ßen und Konfiskationen, dieſelben aufrecht erhalten werden ſollen. 


Abg. Reichensperger: (gegen Herrn von Gerlach) Es werde ihm 
nicht gelingen, Patriarchen aus den Gutsbeſitzern zu machen und die Obrig⸗ 
keit gerathe in Mißachtung, wenn man fie vom Geſetze entbinde, 

Der Min. des Innern: Der Kommiſſionsbericht habe die gegen das 
Geſetz erhobenen Einwendungen vollſtändig widerlegt. Hält man es über⸗ 


17 
mendement ein, das von 


1 


Gelb- 


haupt für zweckmäßig, Erleichterungen im Polizeiverfahren bei kleineren 


allen eintreten zu laſſen, fo müſſe man auch die Beſtimmungen des Geſetzes 
ür nothwendig halten. Fr. v. d. Horſt zieht ſein Amendement bis auf 
eine formelle Satzänderung zurück. 

Abg. Graf Pfeil empfiehlt die gutsherrliche Polizei: und Strafgewalt. 
Abg. v. Pat ow: Wir ſeien vorläufig noch nicht fo weit, nach dem ſubjekti⸗ 
ven Ermeſſen Einzelner regiert oder gemaßregelt zu werden Bis 8 ſeien 
wir von Geſetzen abhängig und es gelte der Grundſatz, daß Niemand Richter 
in eigener Sache fein koͤnne. $ 1 wird in der Kommiſſions⸗Faſſung 
angenommen. 2 beſtimmt, daß, im Falle die örtliche Polizeiverwaltun 
beſonderen Staatsbeamten übertragen iſt, die feſtgeſetzten Geldbußen un 
Konfiskationen in dem Verhältniſſe zwiſchen der Staats⸗ und Geme ndekaſſe 
getheilt, in welchem die Koſten der Hollzeiverwalkung von dem Staate und 
reſp. von der Gemeinde getragen werden, Die Kommiſſion weiſt die betref⸗ 
fenden Erträge an die Gemeinde⸗Kaſſe. Der Reg. Komm. hält die Regie⸗ 
rungsvorlage aufzecht, $2 wird in der Kommiſſions⸗Faſſung an⸗ 

enommen. . 5 - 
Peach ebenſo 51 Als $3 beantragt die Kommiſſion die Beſtimmung, er 
das Geſetz auch auf die vor Erlaß deſſelben a ‚and noch nicht vo 
ſtreckten“ Straffeſtſetzungen Anwendung haben ſoll. Der Miniſter des Ins 
nern erklärt ſich gegen die von der Kommiſſion zugeſetzten Worte: „und noch 
nicht vollſtreckten“. Das Haus lehnt den Kommiſſionsvorſchlag ab. 

Der Handelsminiſter legt einen Se vor, betreffend die Berg⸗ 
eigenthumsverleihungen und Beſtimmung der Grubenfelder 9 den ganzen 
957. der Monarchie mit Ausnahme der auf dem linken Rheinufer gele⸗ 
genen Landestheile. 

Das Haus geht zu 2 der Tageserdnung über, § 1 wird in der Kom⸗ 
miſſionsfaſſung angenommen. Zu §. , 0 
Mineralien das Wort „anſtehende“ einzuſchalten. $ 2 wird mit dieſer Ver⸗ 
änderung angenommen. Zu $ 3 beantragt v. 4 ha den Zuſatz „fahr: 
läſſiger Weiſe“ vor „überſchreitet“ einzuſchalten. $ 3 wird in der Kom⸗ 


miſſionsfaſſung mit der vorgeſchlagenen Aenderung angenommen. $ 4 ange⸗ 


nommen. Das Geſetz 2 ſonach erledigt. a 
Donnerſtag 11 Uhr Sitzung. Tagesordnung: Antrag des Gr. Schwerin. 
Thorn, 2. Februar. [Die Rin derpeſt in Polen.] Bor 

geſtern kehrten die Kommiſſarien, welche die Regierung zur Informi⸗ 

rung über das Vorhandenſein der Rinderpeſt in der unſerer Gegend 
benachbarten Landſchaft Polens (Kreis Lipno) abgeſandt hatte, von 
dort zurück. Ihre Wahrnehmungen find keineswegs beruhigender Nar 
tur und laſſen die ſtrengſte Wachſamteit bei der Grenzfperre als voll: 
ſtändig gerechtfertigt erſcheinen. In einer Entfernung von drei Mei⸗ 
len von der Grenze fanden die Genannten die Rinderpeſt an zwei 

Orten nicht allein, ſondern auch noch von der Lungenſtuche begleitet. 

Aber nicht die Seuche an ſich iſt im Nachbarlande das größte Uebel, 

ſondern der Mangel an jeder ſanitätspolizeilichen Aufſicht. Seitens 

der Behörden geſchieht in dieſer Beziehung nichts, und ſo iſt denn 

das Verſchleppen und die Ausdehnung der Seuche dort 1 173 

ah 0 * — 


u $ 2 beantragt Abg. v. Beughem vor 


wird nach dem Antrage der Kommiſſion in Wegfall ge⸗ 


— A 


* 


. ea einraden 
i Deutſchland. i 

* Aus Mecklenburg, 3. Februar. Soeben veröffentlicht die 
großherzoglich ſchwerinſche Regierung den Staats⸗Kalender für 1856. 
Nach demſelben hat die Einwohnerzahl im Großherzogthum, die im 
Herbſt 1854 weniger betragen hatte als 1853 wieder zugenommen. 
Es iſt dies hauptſächlich eine Folge der in den ländlichen Ortſchaften 
eingetretenen Verminderung der Auswanderung. Die Geſammt⸗ 
Einwohnerzahl iſt auf 541,091 feſtgeſtellt. Davon kommen auf die 
Domänen 206,072 Seelen, auf die ritterſchaftlichen Güter 137,587, 
auf die Kloſtergüter 8973, auf die Städte 174,462 und auf deren 
Kämmereigüter 13,997. Auf jede unſerer 244 D.-Meilen kamen Ende 
1854 2209, jetzt 22174 Einwohner. — Mit der ſchon lange pro⸗ 
jeftirten Reform der Rechtspflege wird jetzt durch Umgeſtaltung des 
prozeſſualiſchen Verfahrens in Strafſachen der Anfang gemacht. Das 
Inſtitut der Staatsanwaltſchaft wird bei dem Kriminalgericht in Bützow 


eingeführt, und iſt der Auditeur zur Nedden in Wismar zum Staats⸗ 


Anwalt deſignirt. 

— Einem Anſchlage in der Börfenhalle zu Hamburg zufolge iſt 
am 29. Januar ein engliſches Kriegsdampfſchiff (nach einem an⸗ 
deren Berichte, „Polyphemus“, Kapitän Warren, von Hull nach der 
Dftfee beſtimmt) in der Nähe von Thiſted (Königreich Dänemark) ge⸗ 
ſtrandet. Einem (unverbürgten) Gerüchte zufolge wären von der 150 
Mann ſtarken Beſatzung 16 Mann ertrunken. (N. Z.) 

Oeſterrei ch. 
Wien, 5. Febr. Die „Wiener Zeitung“ vom 5. enthält 
den Wortlaut des am 1. hier unterzeichneten Protokolls. (S. unten.) 
Das Aktenſtück ſelbſt iſt ein äußerſt kurzes und konſtatirt nur, wie wir 


bereits gemeldet haben, die Annahme der öſterreichiſchen Vorſchläge von 


Seite Rußlands als Baſis eigentlicher Friedenspräliminarien. Wir er- 
fahren nun aus guter Quelle, daß der Waffenſtillſtand in Paris 
auf drei Monate gegen eine Aufkündigungsfriſt von 14 Tagen ab⸗ 
geſchloſſen werden wird. Den kriegführenden Parteien bleibt es wäh⸗ 
rend der Dauer des Waffenſtillſtandes unbenommen, die gegenwärtig 


von ihnen beſetzten Poſitionen ſowohl mit Truppen als mit Kriegsbe⸗ 


8 in einiger Aufregung befinden. 


darf beliebig zu verſtärken. In konſequenter Folge damit werden auch 
die verbündeten Flotten im Monate April wieder in der Oſtſee erſchei⸗ 
nen, wie wir dieſes bereits in einem früheren Briefe (21. Januar) 
bemerkten. Eine der großen Klippen, welche der Kongreß zu umſchiffen 
haben wird, dürfte nach dem, was man jetzt ſchon hört, die Okku⸗ 
pation einiger Punkte des türk. Gebietes durch fremde 
Truppen nach dem Abſchluſſe des Friedens bilden. Man 
kann nicht oft genug darauf aufmerkſam machen, daß der Orient dann 
erſt das Intereſſe Europas in um ſo höherem Maße in Anſpruch neh⸗ 
men wird, wenn der Krieg beendet, die inneren Reformen ihrer Ver: 
wirklichung entgegenſehen und dieſe herrlichen Länder der europäiſchen 
Kultur geöffnet werden ſollen. Ein Vorgeſchmack von dem, was dort 
bevorſteht, zeigt ſich ſchon jetzt, da ſowohl die türkiſche Geiſtlichkeit, als 
der höhere Klerus der griechiſch nicht⸗uniirten Kirche in der Türkei ſich 
Denn die von der Tanſimat⸗Kom⸗ 
miſſion beantragte Reform des Gerichtsweſens wird nicht nur 
dem Sheik ul Islam, ſondern auch den griechiſchen Bi⸗ 
ſchöfen das Recht nehmen, über die Unterthanen des Sul: 
tans zu Gericht zu ſitzen. Dadurch glaubt ſich nun der türk. und 
griechiſche Klerus in ſeinem Rechte gekränkt, und man beſorgt, daß ſie 
der Pforte viele Unannehmlichkeiten bereiten können. Deshalb iſt, wie 
wir verläßlich hören, bereits beantragt, daß ſowohl die Donaufürſten⸗ 
thümer, als auch ein Theil der ſlaviſchen Ejalate durch öſterreichiſche 


und weſtmächtliche Truppen fo lange beſetzt bleiben follen, bis die noth⸗ 


wendigen Reformen in der Organiſation und Verwaltung der Türkei 
vollſtändig durchgeführt ſein würden. Wir hören nun, daß es im Vor⸗ 
ſchlage iſt, 10,000 Mann von jeder Macht als Beſatzungstruppen im 
Lande zu laſſen. Zu beſorgen iſt nur, daß auch Rußland dann ver⸗ 
langen wird, an dieſer Okkupation der chriſtlichen Mächte theilzunehmen 
und ſeinerſeits die Paſchaliks Kars und Bajazid ebenfalls nicht eher 
räumen wollen wird. 

Wien, 5. Februar. [Das Februar Protokoll.] Die heu⸗ 
tige „Wiener Zeitung“ bringt in ihrem nichtamtlichen Theile fol⸗ 
gendes ö 

Protokoll. 

Anweſend: Die Repräſentanten von Oeſterreich, Frankreich, Groß 
britannien, Rußland und der Türkei. 

Die Unterzeichneten ſind in Folge der ſeitens ihrer reſpektiven Höfe 
erfolgten Annahme der fünf Propoſitionen, welche in dem unter dem 


5 Titel Präliminarien⸗Entwurf hier beigeſchloſſenen Dokument enthalten 


find, nachdem fie daſſelbe gemäß der zu dieſem Zwecke erhaltenen Er⸗ 


mächtigung paraphirt haben, übereingekommen, daß jede ihrer Regie⸗ 


* rungen Bevollmächtigte ernennen wird, mit den nöthigen Vollmachten 
verſehen, um zur Unterzeichnung der formellen Friedenspräliminarien 


renden Mächte daraus hervorgehen. 


zu ſchreiten und einen Waffenſtillſtand und einen definitiven Friedens⸗ 
5 abzuſchließen. Die beſagten Bevollmächtigten haben binnen drei 

ochen vom heutigen Tage an, oder auch früher, wenn es fein kann, 
in Paris zuſammenzutreten. 

Geſchehen zu Wien in fünffacher Expedition, am 1. Februar 1856. 
(Unterzeichnet: ) Buol⸗Schauenſtein. Bourqueney. G. H. Seymour. 
Gortſchakoff. Ihſan. 

Wien, 5. Febr. Wir können als eine ſehr erfreuliche Nach⸗ 


richt mittheilen, daß die in der letzten Woche geführten Ver⸗ 


handlungen zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten 
über die Betheiligung Preußens an dem in Aus ſicht ſte⸗ 
henden Friedensſchluſſe zu einer gegenſeitig befriedigen⸗ 
den Verſtändigung geführt haben. Nachdem die Weſtmächte 
die Anträge Oeſterreichs bezüglich der Zuziehung Preußens zu den Frie⸗ 
denskonferenzen nicht unterſtützt haben, dürfte zwar letztere Macht bei 


den Friedensverhandlungen nicht interveniren, aber es iſt wahrſcheinlich, 


daß Preußen ſpäter nachträglich an dem Friedenstraktate participiren 
und jene Verbindlichkeiten ſich aneignen werde, welche für die kontrahi⸗ 
Auch bezüglich der damit im Zu⸗ 
ſammenhange ſtehenden Verhandlung des Bundestages am 7. Fe⸗ 


bruar, iſt den jüngſten Nachrichten zufolge ein günſtiger Ausfall zu er: 


warten. Die Stellung einiger deutſchen Bundesſtaaten war durch die 
Haltung des berliner Kabinets im Unklaren. Jedoch in dem Augen⸗ 


blicke, als es bekannt ſein dürfte, daß eine Verſtändigung zwiſchen 


Preußen und Oeſterreich erzielt worden iſt, werden auch die übrigen 
noch ſchwankenden deutſchen Regierungen den Intentionen des wiener 
Kabinets folgen. — Miniſterialrath v. Lakenbacher, welcher dem Civil⸗ 


Gouverneur der Lombardei, Grafen Thun zur Seite fteht, wird in 


dieſen Tagen, nach längerem Aufenthalte in der Reſidenz, auf ſeinen 
Poſten nach Verona zurückkehren. Seine Berufung nach Wien dürfte 


mit zwei, die Regierung in hohem Grade beſchäftigenden Angelegenhei⸗ 


ten im Zuſammenhange ſtehen. Die eine bezieht ſich wahrſcheinlich 
auf die Einberufung der Provinzial⸗Kongregationen und ins⸗ 
beſondere auf die Wahl der Perſönlichkeiten, welche hierzu aus⸗ 


zuwählen wären; die zweite auf die Stellung der Regierung zu den 
Anordnungen der italienifhen Biſchöfe. Denn bei der offen aus⸗ 


geſprochenen Desavouirung der bekannten Hirtenbriefe des italleniſchen 


Episcopates kann es nicht ausbleiben, daß in dieſer Beziehung zwiſchen 


beiden Gewalten ernſte Erörterungen vorkommen werden. Bezeichnend 
bleibt es jedenfalls, daß die italieniſchen Biſchöfe auf das Schreiben, 
welches der Unterrichtsminiſter, Graf Thun, in Bezug auf ihre Hir⸗ 
tenbriefe gerichtet und worin fie ermahnt wurden, ſich aller Eingriffe 
in die Staatsgewalt zu enthalten und die beſtehenden allerhoͤchſt ſank⸗ 
tionirten Staatsgeſetze nicht zu verletzen, bisher mit keiner Silbe 
beantwortet haben. Als einzige indirekte Beantwortung der mini⸗ 
ſteriellen Schreiben kann der Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Bergamo 
angeſehen werden, welcher bekanntlich die ſtärkſten Ausfälle gegen die 


Regierung ſich erlaubt. 
Rußland. 


C. B. Von der ruſſiſchen Grenze, 1. Februar. Auf die 
dieffeitigen Handelsverhältniſſe hat der raſche Entſchluß des Kaiſers 
einen überaus günſtigen Eindruck gemacht. Die Zahl der Beſtellungen 
nach hierher iſt ſeit einigen Tagen hier zu wahrhaft koloſſaler Höhe 
angewachſen, namentlich in Hanf und Talg, deren Preiſe ſich in 
Folge deſſen merklich gehoben haben. Geht das ſo fort, ſo dürften die 
Kriegsverluſte der Unterthanen bald ausgeglichen und vorläufig kaum 
Hände und Transportmittel genug vorhanden ſein, die beſtellten Waa⸗ 
ren zu befördern. — Hier, an der Grenze, hat der Verkehr in dieſem 
Winter eher zu- als abgenommen, namentlich ſeit der Eintrittsfreiheit. 


Großbritannien. 

A London, 2. Febr. Der Bruch mit den Vereinigten Staa: 
ten iſt nicht mehr zu vermeiden. Das Kabinet des Mr. Pierce hat 
die Ehrenerklärungen, zu denen England ſich herabgelaſſen, für nicht 
ausreichend befunden und eine Note an die britiſche Regierung erlaſ⸗ 
ſen, worin es weitere Genugthuung in Anſpruch nimmt. Dieſes Ak⸗ 
tenſtück, welches Mr. Buchanan im Beginne der Woche dem Lord Cla⸗ 
rendon mittheilte, führt durch, daß die von England angebotene Apo⸗ 
logie um deshalb ungenügend ſei, weil ſie die Hauptfrage, ob das bri⸗ 
tiſche Gouvernement die neutralen Rechte der Vereinigten Staaten fat: 
tiſch verletzt habe, umgehe und nur die Verſicherung enthalte, daß 
England eine ſolche Verletzung nie beabſichtigt habe. Es handele 
ſich, meint die Note, nicht um Abſichten, ſondern um Thatſachen; ſie 
fordert vor allen Dingen, daß England ſeinen Verſtoß wider die 
Neutralität der Republik anerkenne, und ſie deutet an, daß, 
nachdem dieſer erſte Schritt zur Ausgleichung geſchehen, Amerika einen 
wirklichen, keinen bloßen Scheinerſatz beanſpruchen dürfe. Eine direkte 
Forderung, daß Mr. Crampton zurückberufen werde, ſtellt Mr. Pierce 
nicht, wohl aber ſoll Buchanan dem Lord Clarendon mündlich zu 
verſtehen gegeben haben, wie eine ſolche Maßregel weſentlich zur Aus: 
gleichung der Differenz beitragen würde. Er hat ferner binzugeſetzt, 
daß er, wenn England ſich allem gütlichen Zureden unzugänglich er⸗ 
weiſe, Ordre habe, feine Paſſe zu fordern. 

Nun hat ſich Lord Clarendon durch ſeine vorgeſtrigen Erklärun⸗ 
gen im Parlament ſelber den Wag zu Konzeſſionen abgeſperrt. Er hat 
betheuert, daß Mr. Crampton weder mit noch ohne Abſicht, noch zu⸗ 
fällig wider die Geſetze der Vereinigten Staaten verſtoßen habe; und er 
hat dem Geſandten in Waſhington das Zeugniß ausgeſtellt, daß die 
britiſche Regierung mit jedem ſeiner Schritte vollſtändig zufrieden ſei. 
Nach dieſen Erklärungen iſt das Eingeſtändniß, wie Nordamerika es 
verlangt, eben fo unmöglich, als die Abberufung Crampten's; und das 
hieſige Kabinet kann ſich nur noch einfach darauf beſchränken, abzu⸗ 
warten, was die Republik thun werde. Andererſeits muß Buchanan 
ſeine Drohung ausführen, er muß, wenn die engliſche Regierung ſtumm 
bleibt, London verlaſſen; das waſhingtoner Kabinet wird dem Mr. 
Crampton ſeine Päſſe ſchicken; ein Abbruch der diplomatiſchen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen beiden Mächten iſt diejenige Eventualität, die unter 
allen Umſtänden eintreten wird. Die Frage iſt nur, ob er 
auch zu kriegeriſchen Konflikten führen werde. England ſelber hat nicht 
die Abſicht, die Dinge ſo weit zu treiben; es beobachtet überhaupt die 
kluge Politik, ſich auf die Rolle eines paſſtven Abwartens zu beſchrän⸗ 
ken. Was wir ehrenhalber thun konnten, ſagen Lord Palmerſton und 
ſeine Kollegen, das haben wir gethan; wir waſchen unſere Hände in 
Unſchuld; iſt Mr. Pierce zankſüchtiger Natur, ſo wollen wir zuſehen, 
wie weit er es treibt; mögen die Folgen ſeiner Hartnäckigkeit auf ſein 
Haupt fallen. Durch dieſe Haltung gewinnt England den Vortheil, 
daß es den Gegner in den Ruf einer aggreſſiven Politik bringt, wäh⸗ 
rend es ſich ſelber den Charakter einer harmlos verträglichen Macht 
viadicirt. Ganz wie bei dem ruſſiſchen Kriege! Ehe es zu einem offe⸗ 
nen Konflikt mit Amerika ſchreitet, wird es den Gang der pariſer 
Verhandlungen prüfen; und es iſt überzeugt, daß auch Amerika ſich 
von den Wendungen, welche die Friedensberathung nimmt, wird leiten 
laſſen. Zunächſt müſſen die Amerikaner darauf halten, daß ſie der 
Profite, welche der Waffenſtillſtand ihnen verſpricht, nicht verluſtig ge⸗ 
hen. Während des Krieges haben ſich die Handelsbeziehungen der 
Republik zu Rußland gemehrt; ſie werden ſich ſteigern, wenn ein Waf⸗ 
fenſtillſtand die Häfen des Zarenreiches von der Blokade befreit; um: 
faſſende Spekulationen, beſonders nach der Oſtſee, ſind bereits im 
Gange, durch dieſe darf ein Konflikt mit England keinen Strich ziehen. 
Sind die Reſultate der Negoziationen erſt entſchieden, dann wird ſich 
auch die amerikaniſche Frage klären. Dann hat England ſich entwe⸗ 
der mit dem bisherigen Feinde auseinandergeſetzt, und es kann feine 
ganze Wucht der Beſtrafung einer Inſulte widmen, der es jetzt pafjio 
zuſehen muß; oder der Krieg entbrennt mit erneuter Gewalt, und dann 
wird Großbritannien den erwünſchten Vorwand haben, um das Durch⸗ 
ſuchungs recht, dem es vor zwei Jahren nur aus Rückſicht auf 
Amerika entſagte, wieder an ſich zu nehmen. 

Zu welchen Dimenfionen es die Verhandlungen bringen werden, 
ob es zu einem Kongreſſe kommen oder bei einfachen Konferenzen blei⸗ 
ben wird, iſt noch nicht ausgemacht. Bis jetzt ſtreitet man ſich über 
die Verpflichtungen, die Preußen aufzuerlegen ſeien, ehe es zu der 
Berathung zugelaſſen werde. Die Ungewißheit über Form und Charak⸗ 
ter des pariſer Zuſammentrittes it der wahre Grund, weshalb man 
den Termin deſſelben um Wochen hinausgeſchoben hat. Daß die An: 
kunft des türkiſchen Repräſentanten in der Hauptſtadt Frankreichs 
abgewartet werden müſſe, iſt bloßer Vorwand; der Türke wird ſehr langſam 
zu reiſen haben, um es zu verhindern, daß dieſer Vorwand in ſeiner 
Nichtigkeit enthüllt werde. Rußland iſt diejenige Macht, welche ein 
Intereſſe daran haben ſollte, Preußen den Negoziationen fern zu hal: 
ten; denn falls Rußland zu der Abtretung einer Gebietsſtrecke gezwun⸗ 
gen wird, ſo kann es ihm nur lieb ſein, wenn eine der Mächte, welche 
den wiener Traktat unterzeichnet hat, dieſe Aenderung der Grenzen nicht 
durch ihre Theilnahme und Garantie beſtätigt — und gerade Rußland be⸗ 
fürwortet die Hinzuziehung Preußens zum pariſer Kongreſſe. England da⸗ 
gegen ſollte wünſchen, daß der Druck wider Rußland bei den Verhand⸗ 
lungen geſteigert und für den Fall des Mißlingens der gute Wille der 
norddeutſchen Großmacht geſichert werde — und England iſt es, das 
an die Zulaffung Preußens kleinliche Bedingungen knüpft. 

Dem Parlament wird ein Unterrichtsgeſetz, das die Kreirung 
eines Miniſteriums der öffentlichen Erziehung beantragt, vorgelegt 
werden. Lord John Ruſſell ſuchte geſtern im Haus der Gemeinen 
feinen Anſpruch auf dieſen Poſten zu erhärten. Er entwickelte die 
vielfachen Anſtrengungen, die er für die Hebung des engliſchen Er⸗ 
ziehungsweſens gemacht, und zugleich predigte er Vertrauen in das Ka⸗ 


— 


W 


zu dienen? 


Spanien. 

Madrid, 28. Januar. Die amtliche Zeitung bringt einen von 
dem Miniſter des Innern, Escoſura, ausgegangenen Geſetzentwurf 
über die Staatsbeamten, der nicht weniger als 155 Artikel enthält. 
Derſelbe bezweckt die Beſeitigung der seitherigen zahlreichen Mißbräuche 
im Beamtenweſen, vermindert die Zahl der Stellen und Aemter bedeu⸗ 
tend, und läßt, indem er für die Berechtigung zu Wartegeldern und 
Penſionen ſtrengere Bedingungen ſtellt, eine Verringerung der enormen 
Laſt erwarten, die jetzt der Staat unter dieſer Rubrik zu beſtreiten hat. 
— Die mit Prüfung der Tarifreform beauftragte Kommiſſton iſt fort⸗ 
während in Thätigkeit. Allem Anſcheine nach werden die Anhänger 
des Freihandels nur wenig durchſetzen; der Finanzminiſter macht täg⸗ 
lich ein neues Zugeſtändniß, und die Catalonier beginnen ſchon Sie⸗ 
geslieder zu ſingen. Wenn Herr Bruil in der Frage der Verbrauchs⸗ 
ſteuern nachgiebt, wie in jener der Tarife, ſo kann er noch lange Mi⸗ 
niſter bleiben. — Täglich treffen hier Nachrichten von Unglücksfällen 
in Folge der Ueberſchwemmungen ein. Der Eilwagen, der geſtern 
von Granada hier eintreffen ſollte, wurde von den Fluthen fortge⸗ 
riſſen; Kondukteur, Poſtillon und alle Paſſagiere ertranken. Zu 
Aranjuez ſah man geſtern ſiebenzehn Leichen in den Gewäſſern 


des Tajo. 
Schweiz; 

Bern, 1. Februar. Nach einer viertägigen Wortſchlacht über den 
Weſtbahnkonflikt hat der Nationalrath ſich heute endlich mit 78 gegen 
31 Stimmen für den Antrag der Kommiſſtons⸗Mehrheit entſchieden 
und demnach die Linie über Freiburg dekretirt. — Heute Morgen um 
9 Uhr 20 Minuten wurde in Bern ein ſtarker Erdſtoß von Südweſt 
nach Nordoſt verſpürt. (Ein „heftiger“ Stoß wurde auch in Zürich 


verſpürt.) 5 (Fr. J.) 
Dänemark. a 

Kopenhagen, 2. Februar. Unterm 28. v. Mts. ift folgender 
offene Brief in Betreff der Ausfertigung neuer Beſtallungen erſchienen: 

Wir Frederik VII. von Gottes Gnaden ꝛc., kund und zu wiſſen: Unſere 
ſämmtlichen Civil⸗ und Militärbeamten, ſowie auch andere, welche in Folge 
ihres erhaltenen Ranges oder Charge eine allergnädigfte Beſtallung empfan⸗ 
gen, ſollen vor Ablauf von 6 Wochen, vom Datum dieſes Unſeres offenen 
Briefes an gerechnet, durch dasjenige Unſerer Miniſterien, von welchem ſie 
reſſortiren, oder durch welches die Beſtallungen dun dee ſind, ſelbige 
l einſenden, um Uns zur Kaſſation vorgelegt zu werden, 
und an deren Stelle neue Beſtallungen entgegennehmen, worin Unſer nach⸗ 
ſtehender Befehl aufgenommen iſt: 

„% Und ſomit fol er Uns, als feinem rechtmäßigen Erbkönig und 
Herrn, treu und gehorſam ſein, die Verfaſſungsgeſetze der Monarchie und 
der Landestheile halten, mit Treue und Eifer die Pflichten erfüllen, welche 
das ihm allergnädigſt anvertraute Amt auferlegt““, wozu in den Beſtallun⸗ 

en für Militärperſonen noch hinzugefügt wird: „unweigerlich ſich in Uns 
. Dienſte zu Lande und zu Waſſer verwenden laſſen und als ehrliebender 
(Seemann und) Kriegsmann ſein Leben und Blut eee wonach ꝛc. 
Fre erik n. Bang. 

Das bereits telegraphiſch erwähnte Reſkript an den Kommiſſarius 
bei der holſteiniſchen Provinzial⸗Stände⸗Verſammlung, Kammerherrn 
v. Levetzau, iſt vom 30. Jan. datirt und lautet wörtlich wie folgt: 

„Hochedler, Liebwerther, Getreuer! Wir haben von Unſerem Miniſter 
für die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg Uns allerun änigft vor⸗ 
tragen laſſen, wie Du über das in der 12. Sitzung der gegenwärtigen Seſ⸗ 
ſion der holſteinſchen 2 ände beobachtete Verfahren in Bezi 
auf einen von dem utirten Grafen Reventlow⸗Jersbeck 
für ordnen g Bericht exft haft 

r ordnungswidrig, da der Antrag, we 
faſſang der Geſammtmonarchie, folglich einen 
lung nicht gehörigen Gegenſtand berührte, und fo wie Wir das von Dir, 
nach der Weigerung des Präfidenten, Deiner Aufforderung Folge zu leiſten, 
eingeſchlagene Verfahren als vollkommen paſſend anerkennen, ſo machen Wir 
Dir hiermit zur Vorſchrift, auch ferner dergleichen ordnungswidrige Ver⸗ 
handlungen in den Verſammlungen der Provinzialftände als eine Nullität 
zu betrachten und demnach keinen irgendwie darauf geſtützten Antrag entge⸗ 

en zu nehmen, wie auch nichts von dieſen Verhandlungen in die Stände⸗ 
eitung aufzunehmen. Dieſes Unſer allerhöchſte Reſkript haft Du durch 
Verleſung zur Kunde der Verſammlung zu bringen. Wir befehlen Dich in 
Gottes Obhut und verbleiben Dir mit Gnade gewogen. 

Gegeben ꝛc. - Frederik u. v. Scheel. 

Heute ſetzte der öffentliche Ankläger im Reichsgericht ſeine Doku 
mentation fort, wurde aber vom Advokaten Liebe mehrfach unterbro⸗ 
chen, welcher als Anwalt des Grafen Sponneck die Behauptung auf⸗ 
ſtellte, daß letzterer, als er dem Kriegsminiſter, General Hanſen, die 
beanflandeten 168,000 Thlr. auszablte, gar nicht darum gewußt habe, 
daß der Kriegsminiſter ohne königl. Reſolution gehandelt: ein Ver: 
fahren, welches der Öffentliche Ankläger als groben Leichtſinn bezeichnete. 
a (H. C.) 
— — ——— — —ö — — 

* * ® 
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Köftliche, kleine, faſt unſichtbare Krapfen, N Kometen am 
Faſtnacht⸗Himmel, Fettaugen auf der trübſeligen Nothſuppe unferer Zeit, 
eure Glanzperiode iſt vorüber, euren einſtigen glorreichen Schweif, die 
Bratwurſt, hat dieſes Jahr der Zeit ſchwere Noth mächtig verkürzt, 
und über euch beide hat der Kalender die Aſche der Trauer geſtreut! 
Die luſtigen Klänge der Tanzmuſik ſind verſtummt, die Beine ſind in 
Ruheſtand verſetzt und alle Riſſe, die die leichten Ballkleider und lufti⸗ 
gen Ballherzen empfangen haben, konnen ausgebeſſert werden! ie 
Rolle der Larven iſt ausgeſpielt und die natürliche Maske muß wieder 
um Vorſchein kommen! Der verfloſſene Karneval war kurz, aber leb⸗ 
haft und fein Finale nach Gebühr glänzend. 

Die verpönten, öffentlichen Maskenbälle, die 90 Jahren im⸗ 
mer leerer werdenden Theater⸗-Redouten haben dieſes Jahr eine 
fulminante Auferſtehung gefeiert und ihren Kredit wieder in der Mei⸗ 
nung des Publikums gehoben und befeſtigt. Der Theater⸗Ball, 
welcher am 5. d. M. den Karneval beſchloß, hatte eine mächtige An⸗ 
ziehungskraft auf die vergnügunsluſtigen Breslauer ausgeübt, und die 
Erwartungen, durch vorhergegangene Verſprechen geſpannt, vollkommen 
befriedigt. In den ſtets anmuthigen Räumen 43 Theaters waren 
dieſesmal Vorkehrungen getroffen worden, die den Glanz des Lokals 
noch hoben, und ihm neuen Reiz verliehen. Im ſtrahlenden Gab: 
Tempel thronte Flora, umgeben von grünen Anlagen und herab⸗ 
blickend auf die Geſchenke, welche den Auserwählten zu Theil werden 
ſollten, die früh genug ſich Eintrilts⸗Billets verſchafft hatten. Die mo: 
dernen Tänze, executirt von jur ſich abwechſelnden Orcheſtern, wurden 
durch ſcherzhafte Quadrillen unterbrochen, theils um den Tänzern 
Ruhe zu gönnen und Kraft zu neuer Durchbrechung der drängenden 
Zuſchauer zu verſchaffen, theils aber auch um letzteren eine angenehme 
Zerſtreuung zu gewähren. Lebende Karten ſpielten ein heiteres Spiel, 
in dem Jeder gewann; luftige Sylphiden gaben die Geſchichte der 
Tänze, ohne Katheder⸗ Trockenheit; ein mutbiger Hahn krähte den 
ſcheuen Hennen den Friedensgruß zu; fleißige Böttcher bewieſen, 
daß unſere Handwerker auch einmal eine Arbeit ſchnell verbringen kön⸗ 
nen und zeigten, daß auch 105 noch Zauberei moglich iſt, wenn auch 
Mancher darob ein ſaures Geſicht zog; Pierrot 2 ſich ohne Eifer⸗ 
ſucht und gab Allen einen Theil ſeiner blühenden änzerin; und zuletzt 
befreite eine Reiter⸗Quadrille die Bühne von dem ihr wegen Miß Ella 
gemachten Vorwurfe, indem ſie die Pferde auf dem Theater unter die 
Faſtnachtſcherze wies. 


zur Kompetenz der Verſamm⸗ 


— — iin 


_ Zwifchen diefen Extra⸗Schauſpielen wogte eine heitere, freudige 
Menge durch alle geöffneten Räume des Theaters; glänzende Dominos 
gaben dem Ganzen einen außergewöhnlich feſtlichen, einzelne Charakter⸗ 
Masken einen Faſtnachts⸗Anſtrich, und die ar a junge Welt be: 
wegte ſich kühn und gratiös auf dem Heinen ihm überlaſſenen Raume 
— den muntern Weiſen der Muſtk. Endlich trug wieder einmal ein 
öffentlicher Ball den Charakter allgemeinen Vergnügens, da ſich an ihm 
die verſchiedenartigſten Stände beteiligten, ohne Anſtoß an den frag: 
lichen Exiſtenzen zu nehmen, die bei ſolchen Feſten niemals fehlen kön: 
nen, ſich aber ſtets in den gebörigen Schranken des Anſtandes halten. 
Hungrige und durſtige Seelen belagerten die Buffets und thaten ſich 
gütlich bei guten Speiſen und Getränken. — An ſolchen Tagen läßt 
der Breslauer einmal die Schecke durchgehen“ und hoͤrt auf zu rech⸗ 
nen, zumal, wenn ein Loos in der Taſche ihm noch die ſüße Hoffnung 
gibt, daß alle Unkoſten durch einen glücklichen Gewinn gedeckt werden 
könnten. Der gewichtige Augenblick kam auch heran, die kleine Fortuna 
griff in das Glücksrad, und mit geſpannter Aufmerkſamkeit horte Alles 
dem Ausrufen der Gewinn⸗Nummern zu, ja ſo geſpannt, daß die witzi⸗ 
gen Erläuterungen jedes Gegenſtandes kaum den gehörigen Anklang 
fanden. Wie immer, vertheilte die eigenſinnige Göttin ihre Gaben nicht 
nach Bedürfniß, und der glückliche Gewinner einer Ballrobe wird 
nolens volens ſich eine Schöne ſuchen müſſen, die er damit erfreuen 
kann, wie die mit dem Cigarrenhalter beſchenkte Dame doch jedenfalls 
Beſchützerin des Rauchens werden muß. Die Preſſe zeigte ihre Schnel⸗ 
ligkeit und kleine Zeitungsträger verbreiteten die Gewinnliſten, obſchon 
nicht in ſo reichlichem Maße, als erwartet, da ihr Preis etwas hoch 
war, und die Gewinner ſchon ihr Glück wußten; Keiner der vielen Un⸗ 
begünſtigten aber, den nur feine verlarote Tänzerin entſchädigen follte, 
mochte ſchwarz auf weiß leſen, daß — er eine Niete gezogen hat. 
Nach Mitternacht beendeten Viele ſchon den Karneval und machten 
den Unermüdlicheren Platz zu freierer Bewegung, was auch weidlich 
benutzt wurde; bis endlich die dritte Stunde ſchlug, die Mufit ver: 
ſtummte; die Tänzer den Arbeitern wichen; Wolken von Staub die 
Arena des Abends einhüllten, und die Zimmerleute die Nägel zum 
Sarge des Faſtnachtſcherzes einſchlugen. Doch munter knallte noch 
mancher Pfropfen im Foyer und fröhlich ſcherzende Kreiſe hielten noch 
beiſammen, mit lüſternen Augen bald die ſchöne Maske, bald die Zet: 
tel betrachtend, die das Rauchen verboten. Verbotene Aepfel ſchmecken 
am beiten; doch der gute Obſthüter läßt fie nicht ſtehlen. Die Rauch⸗ 
freunde mußten ſich die Luft zum Nachhauſegehen aufſparen, wo alle 
Luſt in Rauch aufging. ii ; Er 
So wäre denn der Karneval glänzend geſchleden; um ihn wird in 
Sack und Aſche getrauert. Die Ueberlegung kommt mit ihrer Nüch⸗ 
ternheit heran, feit der Taumel der Freude gewichen und mancher phy⸗ 
ſiſche und moraliſche Katzenjammer an feine Stelle getreten iſt; doch 
laßt den Muth nicht finfen ; noch backen die Konditoren Pfannkuchen, 
noch machen die Fleiſcher Bratwürſte, noch werden im Theater Faſt⸗ 
nachtsulke aufgeführt werden, und noch winkt überall Freude und Luſt 
dem, der ſie ſucht! 


Breslau, 6. Febr. [Zur Tageschronik.] Wie aus einem 
Anſchlag am ſchwarzen Brett der hieſigen Univerſität erſichtlich, hat der 
Kurator der Studentenbibliothek, Hr. Prof. Dr. Haafe, in dem ge: 
genwärtigen Lokale die Einrichtung treffen laſſen, daß fortan Dinſtag 
und Freitag von 2—4 Uhr Leſeſtunden für diejenigen Studirenden 
abgebalten werden, welche die Werke vorübergehend benutzen wollen. 
Ferner iſt daſelbſt ein Muſeum eröffnet, worin die neueſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Journale zur Orientirung in den verſchiedenen Zweigen der Lite⸗ 
ratur und Kunſt ausliegen. Das Inſtitut hat zwar nur mit geringen 
Mitteln begonnen, darf jedoch auf recht baldige Erweiterung durch leb⸗ 
hafte Theilnahme der Beſucher rechnen. Dieſen wird beſonders die Be: 
reicherung der Bibliothek von dem Kurator beſtens empfohlen. 
Bekanntlich wird zwiſchen den beiden Naturforſchern Vogt und 
Wagner die Streitfrage über Abſtammung von einem oder mehreren 
Menſchenpaaren und über die Seelenexiſtenz verhandelt. Da die eine 
Frage vorzugsweiſe das alte Teſtament berührt, ſo dürfte es von In⸗ 
. ſein zu erfahren, wie ſich die jüdiſche Theologie zur Beantwor⸗ 
tung derſelben verhält. ervorragendſten jüdiſchen Theolo⸗ 
gen der Neuzeit, Herr Ober⸗Rabbiner Dr. Z. Frankel, Direktor des bie: 
ſigen B Seminars, hat in der von ihm redigirten 
eitſchrift für Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judenthums“ (Leipzi 
bei H. Hunger, Januarh. 1856) ſein Votum über dieſes Verhältni 
abgegeben. Wir verfehlen nicht, auf eine Arbeit binzuweiſen, welche 
über die Stellung der Bibel zur Naturforſchung nach jüdiſcher Auffaſ⸗ 
fung — die ſicherſte Aufklärung ertheilt. l 
Am Sonnabend hielt Herr Privatdozent Dr. Cohn von hier, der 
an ihn ergangenen Einladung gemäß, den Vortrag im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verein zu Berlin über die Geſchichte der Gartenkunſt, 
worüber die berliner Blätter, namentlich die Voſſiſche und Spenerſche 
Zeitung ausführlich Bericht erftatten. — Bei dieſer Gelegenheit berich⸗ 
figen wir eine Notiz der geſtrigen „Bresl. Ztg.“ über die Ernennung 
des Dr. Remak zum Profeſſor der Medizin, welcher ſich nicht durch 
philoſophiſche, ſondern phyfiologifche Arbeiten in der Gelehrtenwelt einen 
bedeutenden Ruf erworben. 


i ändiger Einrichtung der Speiſe⸗Anſtalt für die Nikolai: 
Bochadt — 6. Sanuar wurden in derſelben Hure f 
in den 4 Wochen vom 7. Januar bis 3. Februar 4020 Portionen, 
oder per Woche deo g Lt 1003 = 
eils mit Fleiſch (ungekocht 6 Loth wiegend) das preuß. Quart a 1% Sgr., 
eils ohne Fleiſch das preußiſche Quart a 5 
Die Erfahrung dieſes Monats hat die Preiſe hinreichend zur Deckung der 
ngskoſten erwiefen. 
TE Mhacken für bi laufende Woche find jedesmal Sonntags Vormittag 
von 7—8 Uhr bei Herrn Bezirksvorſteher Auras zu haben. 2 
Die Vertheilung 9 die in der Kleinen Holzgaſſe Nr. 1 täglich von 
21% — 2 inzelne Marken find in der Brodt⸗Ausgabe der 
Verei = i 8 im Viehkruge) für den folgenden Tag bis 
ttags täglich zu haben. . ö 
80 Wide Beiträge ee ie unentgeltlichen Vertheilung von Speiſemar⸗ 
ken verwandt. g 


g. Waldenburg, 4. Februar. Zwei beklagenswerthe Unglücksfälle 
ſind geſtern gegen Abend in der Nähe der Stadt vorgekommen. In 
Folge des Baues einer neuen Chauſſeeſtrecke von hier nach Ober⸗ 
Altwaſſer mußte auf dem ſteinernen Kreuz in der Nähe des Herrmann: 
Schachtes ein bedeutender Durchſtich gemacht werden, bei welcher Gele: 
genheit ein ſehr ſtarkes Kohlenflötz zu Tage gelegt wurde. Am ver⸗ 
gangenen Sonntage waren einige Beute eſchäftigt, ſich dort Kohlen 
auszubauen, um diefelben in, ihren Nutzen zu verwenden, als plötzlich 
die über ihnen befindliche Wand zuſammenbricht und zwei von ihnen, 
Knaben von 15—16 Jahren, beide aus Altwaſſer, gänzlich verſchüttet. 
Sie wurden leblos unter der auf ihnen liegenden Maſſe hervorgezogen. 

at zu 8 5 85 a ve u 1 u earbeiter er zwei 
naben beſchäſtigt, 1 verlaſſenen Schachte ſich Kohlen zu ver⸗ 
ſchaffen, hen jedoch ebenfalls bei dieſer Arbeit verſchüttet. Den 
Knaben gelang es nur durch ſchnelle Flucht dem Tode, obſchon etwas 
beſchädigt, zu entrinnen. Den herbeigerufenen Hilfsmannſchaften gelang 
es erſt nach mehrſtändiger Arbeit, den entſeelten Körper des verſchütte⸗ 


ten Tagearbeiters hervorzuziehen. 


e. Löwenberg, 5. 
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ur Genehmigung vorgelegt wurde, befahl, daß dieſes Eintrittsgeld auf mit. In der Mittagzeit, wo nur Militärwache iſt, gingen nun beide 
The feſtzuſtellen ſei x davon 2 Thlr. dem Sieger keene Kah an gleich zweien Auſſehern ungehindert aus der Anſtalt I kleideten ſich 
zu überweiſen ſeien. Wbt Tonen, Gewerbevereins⸗Sitzung Yon Senat in der Wohnung des Aufſehers um, wonächſt beide entwichen. Am 
den 25. Januar erfolgte uf der Rechnung des len Kubris und 2. Februar wurde der entwichene Sträfling in Lauban bei einem Dieb- 
Denen ehen Gef San Buchflheu vo. a; 9 za Pe 0 rt ge und es — 85 15. Februar 

ürger i i i i elegraphen⸗Amt et werden. — Der . 
an 54 hieſige Bürger in un verzinslichen ee von 5 bis 20 Thl., tusminiſter hat der Bibliothek Aer e höheren Bürger le 


zuſammen 841 Thlr. ausgeliehen wurden. Der Vermögensbeſtand iſt gewe⸗ - 1 
fen am 1. Januar 602 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf. Im Laufe des Jahres 18540 Exemplar der Schriften des Freiherrn v. Schwarzenau: der Connetable 
Carl v. Bourbon, geſchenkt. 


konnten hingegen nur an 47 hieſige Bürger derartige Vorſchüſſe geleiftet N he 

werden zu einem Geſammtbetrage von nur 715 Thlr., und das Geſammt⸗ Hirſchberg. Sonntag den 10. Februar findet im Saale des 

Vermögen betrug am 1. Januar 1855 nur 583 Thlr., alſo gegenwärtig ein | Gaſthofes zum „ſchwarzen Adler“ zu Bolkenhain zum Bellen der das 

Mehrbetrag von 19 Thlr. 12 Sgr. 5 Eh hierzu treten noch zehnmal zwei] ſigen Armen eine muſikaliſche Soiree ftatt, welche der dortige Geſang⸗ 

Thaler von ungefähr a der Einführung des Einzuge und Haus: Verein veranſtaltet. — Durch neue Spenden, welche für die Gemeinde 

ſtandsgeldes im vorigen welche demnächſt vom Magiſtrate an das in Liebſtadt bei dem Herrn Superintendenten Roth eingegangen find, 
iſt die Sammlung auf 177 Thlr. 20 Sgr. angewachſen. — Der Herr 


a 1 1 755 Justine 7 Aufopferung der achtenswerthen 

itglieder ute ü jetzi 1 4 

orſtandsmitglieder t ann von den früheren und jetzigen Graf Schaffgotſch hat eine Summe von 3000 Thlr. zur Milderung 
der Noth in ſeinen Herrſchaften geſchenkt. — In dieſem Jahre ſind 


Debitoren der Inſtituts⸗Kaſſe nicht genug gewürdigt werden. — Donnerstag 
bereits 3602 Portionen aus der ſtädtiſchen Speife-Anftalt mehr aus⸗ 


den 31. Januar fand das zweite Konzert der Hofmuſik Sr. Hoheit 

des Fürſten v. Sapengol En ing en ſtatt und begann mit einer Sinfonie a ö 5 - 
gegeben worden als im gleichen Abſchnitt vorigen Jahres. Im Monat 
Januar wurden allein 1512 halbe Portionen an arme Schulkinder 


G-moll von 15 50 achner; fie erinnerte mächtig an Mendelsſohn's Styl 
u 
vertheilt. 


mit ihrer Fülle von Schönheiten und wurde trefflich ausgeführt, fand auch 
vielfache teen Mit tiefem Gefühle trug hierauf Hr. Kammerſän⸗ K 

# Reichenbach. Im hieſigen Landkreiſe find nach neueſter Zäh⸗ 
lung 52,995 und in hieſiger Stadt 5756 Einwohner, zuſammen alſo 


ger Kluth ein ſchönes Lied von Kücken, mit Begleitung der Klarinette und 

des Pianofortes, vor, wobei das meiſterhafte Spiel Hrn. Jägers auf der 
58,751, worunter 28,327 männlichen und 30,424 weiblichen Geſchlechts, 
41.567 Evangeliſche und 16,634 Katholiſche, 387 Herrnbuter, 32 Bap⸗ 


Klarinette weſentlich zur HH des Genuſſes beitrug, den diefe Kompo⸗ 
tiſten, 19 deutſchkatholiſche Diſſidenten, 2 Freigemeindler, 112 Juden. 


ſition gewährte. Hieran ſchloß ſich eine Fantaſie „Alpen⸗Klaͤnge“ für die 

Flöte, Sci der Komponiſt Hr. Rothgeb 15 eleganter Weiſe 2 Die 
Der Viebbeſtand beſteht aus 2678 Pferden, 244 Bullen, 384 Ochſen, 
8768 Küben, 2564 Jungvieh, 8113 Merinos und ganz veredelten und 


zweite Aotpeilung des Konzertes begann wiederum mit einer Piece, welche 
22,309 halb veredelten Schaafen, 817 unveredelten Schaafen, 500 Zie⸗ 


wir hier zum male von dieſer Kapelle hörten, wie denn auch von jenen 

ſieben an dieſem Abende vorgetragenen Piecen nur zwei ſchon früher vorge⸗ 

— . „bie — an 9 von 5 in ge: 

wohnter glänzenden efuͤhrt. Durch den geiſtvollen Vortrag einer | gen, 1068 Schweinen. A bäuden befinden ſich im Kreiſe 33 Kir⸗ 

Romanze aus „Zemire und Azor“ von Spohr und eines Liedes „O bitt euch, — und res hulbäufer 2 11 Gebäude 
zur Pflege der Juſliz ꝛc., 52 Gebäude weltlicher und geiſtlicher Kom⸗ 
munalbebörden, 5882 Privat⸗Wohnbäuſer, 346 Fabrikgebäude, Mühlen 
und 3443 Ställe, Scheunen und Schuppen. — Wie das Kreisblatt 


liebe Vögelein“, von Gumbert, bewährte Hr. Kluth abermals ſeinen wohl⸗ 
anzeigt, ſind in der Umgegend mehrere freche Einbrüche und Diebſtähle 


erworbenen Ruhm im Vortrage von Liedern. In dem hierauf folgenden 
vorgekommen. 
Feuilleton. 


Borteage der Fantaſie für die Violine „le desir“ zeigte ſich wiederum Hr. 

Stern in feiner genialen Größe als Konzertſpieler auf feinem Instrumente 

und erntete den reichſten Beifall ein. Mit der herrlich ausgeführten Ouver⸗ 

ture zu Euryanthe von C. M. von Weber ſchloß das Konzert. 
—— 


Kanth, 5. Februar. [Reffource. — Thierſchutz⸗Verein. 
— Quartett.] „Man ſcheint hier für öffentliche Vergnügungen ganz 
abgeftorben zu fein; in ländlicher Stille vergeht der Winter. Selbſt 
die genügſame Reſſource, in der voriges Jahr wenigſtens noch eine 
RT Te zu hören und zu ſehen war, da nicht alle Herren dem 

artentiſche huldigten und die Damenwelt treulos verließen, — hat 
dies Jahr kein Lebenszeichen von ſich 
gefelligen Vereine feit einigen Jahren 
Ende in den Zeitverhältnifien egen, und darum geben wir die Hoff: | ch 
nung nicht auf, daß es wieder anders werden wird. Indeß bält der 
Thierſchußverein allmonatlich im Gaſthofe „zur Stadt Breslau“ feine 
Verſammlungen, und obgleich nicht zahlreich vertreten, finden doch 
meiſtens recht intereſſante Beſprechungen ſtatt. Dem thätigen Vor⸗ 
ſitzenden des Vereins, Herrn Dr. Stadthagen, wurde bei der letzten 
Verſammlung eine ſeltene Auszeichnung zu Theil. Dieſem wurde 
nämlich ein Schreiben vom hohen Protektor des münchener Vereins, 
von Sr. köͤnigl. Hoheit dem Prinzen Adalbert von Baiern, einge: 
händigt, worin ihm auf eine böchſt finnige Weiſe Dank geſagt ward 
für die Wirkſamkeit zum Schutz der Thiere, und wobei demſelben 
zugleich die Vereins⸗Medaille mit den Inſchriften: „Als Anerkennung 
erwieſener Humanität vom Vereine gegen Thierquälerei in München“, 
— und: „Grauſamkeit gegen Thiere verhärtet das Gemüth auch gegen 
die Menſchen“ — zugefandt wurde. — Die Muſik wird auch in ge: 
müthlicher Zurückgezogenbeit gepflegt. Die Quartetts von Mozart 
und Haydn, ſowie die gefälligen Trio's von Reiſſiger haben den 
Jüngern Euterpens ſchon manche frohe Stunde bereitet. —. 


Polkwitz, 5. Februar. In der letzten ordentlichen Sitzung der gung des Poetifchen und Wiſſenſcha ticen in Wöthe beſäßen wir nicht den 


gegeben. Ueberhaupt haben die 
hier kein Glück; es mag dies am 


geben, und zwar nicht blos fo, daß fie in gleichzeitigen Subjekten neben ein⸗ 
an 


Stadtverordneten am 1. d. M. wurde der zeitherige Rathmann fie 
(Bauſenator) Herr Gaſtwirth Joſ. Nicolaus, deſſen Dienſtperiode im 
Monat April d. J. abläuft, wiederum auf 6 Jahre mit abſoluter Stim⸗ 
menmehrheit gewählt. Sicherlich haben die Vertreter der Kommune | le: 
keine beſſere Wahl vollziehen können, da Herr Nicolaus ganz der Mann 
dazu iſt, das Kommunalintereſſe eifrigſt wahrzunehmen. In dieſer 
Ueberzeugung und in Anbetracht des regen Eifers, den der Neugewählte 
durch eine Reihe von Jahren bei Ausübung ſeines Amtes ſtets an den 
Tag gelegt, hat ſich die Verſammlung nach vollzogener Wahl veran⸗ 
laßt gefunden, demſelben aus freiem Willen eine Gratifikation von 25 
Rthl. zu bewilligen. In derſelben Sitzung ſind durch einſtimmigen 
Beſchluß neuerdings zwei Klaftern Leibholz und zehn Schock Reiſig zur 
Vertheilung unter die Armen genehmigt und bewilligt worden. 

An den Abenden iſt und bleibt in und auf den Straßen, zufolge der 
immer noch vorhandenen ſchlechten Oelbeleuchtung, die Finſterniß vor⸗ 
herrſchend ſo lange, bis der Mondſchein der Bewohner ſich annimmt 
und ihnen bei ihren abendlichen Wanderungen vorleuchtet. Wir müſ⸗ 
ſen uns daher ſchon noch mit der Hoffnung tröſten, daß vielleicht für fi 
den künftigen Winter die bereits mehrmals projektirte beſſere Mineral⸗ 
Oel⸗Straßenbeleuchtung endlich wird eingeführt werden. 

— 


Z Oppeln, 5. Februar. Heut habe ich Ihnen ein ſehr beklagens⸗ 
werthes Unglück mitzutheilen, welches ſich in unſerer Nähe zugetragen 
hat. Geſtern Morgen, als der Schnellzug von Breslau ankam, hielt 
ein Bauer aus hieſiger Gegend mit ſeinem Einſpänner, auf welchem 
noch feine Frau ſaß, bei Sczepanowitz dicht vor geſchloſſener Barriere 
des über die Eiſenbahn führenden Weges. Bei dem Herannahen des 
Zuges ſcheute das Pferd, riß ſich vom Wagen los und ſetzte über die 
Barriere, den die Zügel in Händen babenden Bauer mit ſich ziehend. 
Pferd und Mann wurden von der Lokomotive Be und vor den 
Augen der im Wagen ſitzenden Frau Opfer des Todes, ohne 
daß der Zug ſelbſi Unglück nabm. Der Mann hinterläßt eine Wittwe 
mit neun Kindern. Möchte dieſer nicht vereinzelt daſtehende Un⸗ 
glücksfall, welcher nicht eintreten konnte, wenn das Fuhrwerk in ange⸗ 
meſſener Entfernung von der Bahn gehalten hätte, noch zu größerer 
Vorſicht ſeitens des Publikums anſpornen. — Geſtern begannen wieder 
die Sitzungen des hieſigen Schwurgerichts. Die zur Verhandlung 
kommenden Sachen betreffen meiſtens ſchweren Diebſtahl. 


.. — ͤ——é— 

(Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. Bei einem Balle, 
der dieſer Tage hier ſtattfand, drangen einige Fremde in das Lokal 
und benahmen ſich auf eine Weile, in Folge deren fie herausgewieſen 
wurden. Hierbei kam es zu Thaͤtlichkeiten, wobei leider 3 Perſonen 
ſchwer verwundet wurden. Zwei der jungen Leute wurden ergriffen. 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet. — In der letzten Sitzung des land: 
wirthſchaftl. Vereins wurde es für ſehr wünſchenswerth erachtet, wenn 
Verſuche mit dem ſo ertragsreichen Anbau der in Ungarn üblichen 
Halbfrucht (Gemiſch von Weizen und Roggen) angeſtellt würden. Fer⸗ 
ner wurde eine Abhandlung des Herrn Rittergutsbeſitzers Gottſchling 
auf Klein⸗Wandriß über die Frage: welche Erträge, überhaupt Er: 
gebniſſe, hat der Möhren⸗Anbau im Jahre 1855 gehabt? vorgetragen. 
Das Refultat derſelben iſt folgendes: Daß, wenn einmal ein Uebel 
nicht zu vermeiden iſt, man das kleinere dem größeren vorziehen müſſe; 
und da hier nur die Wahl bleibt, zwiſchen mißrathenen Kartoffeln, 
durch Runkelrüben elend genährten und verfütterten Schaafen oder 
theuer erzeugten Möhren, jo dürften wohl von allen Dreien die theu⸗ 
ren Mohren als das kleinſte Uebel anheben fein.” Auch follen Ber: 
ſuche in Bezug auf die Frage angeſtellt werden: Dürfte nicht der An⸗ 

au der weißen runden ungariſchen Bohne als Erſatz für die dem Miß⸗ 
wachs fo häufig unterworfenen Erbſen zu empfehlen fein? 

Görlitz. Am 1. d. M. iſt ein zu lebenslänglicher Haft verur⸗ 

Strafanſtalt entwichen. Derſelbe machte 

nämlich die vertrauliche Bekanntſchaft eines kürzlich angenommenen 3 

Hilfs⸗Aufſehers, und dieſer befreite ihn auf folgende Weiſe: Er brachte 

dem Sträfling die Uniformſtücke eines Aufſehers und bekleidete ihn da⸗ 


eruhte auf dem Streben, die id 
i 
chellingſche Syſtem, 


uſchauung 
ndere nur 


Y leiterariſche Thätigkeit des Miniſters Cibraxio.)] 
Die ſardiniſche Regierung beſitzt mehrere Staatsmänner, welche ſich als 
Schriftſteller ausgezeichnet haben, und dürfen wir nur des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Solar della Margherita, unter 
Carlo Alberto, und des Markgrafen Maſſimo d' Azeglio, ſeines Nach⸗ 
folgers, erwähnen. Beſonders aber iſt es der jetzige Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, der gelehrte Ritter Cibrario, welcher ſich als 
gründlicher Geſchichtsforſcher ausgezeichnet hat. Sein auch außerhalb 
Italiens beachtenswerthes Werk mochte wohl die Geſchichte der 
Staatswirthſchaft im Mittelalter ſein. Wenn man ſonſt die 
Geſchichtswerke lediglich mit Schlachten und Herrſchern befchäftigt fand, 
bis unſer Heeren dem Verkehre und dem Handel der alten Welt ſeine 


digſten Ergebniſſe über die Statiſtik der alten Völker bekannt gemacht. 
Ein wenigſtens gleiches Verdienſt hat ſich der unermüdliche Geſchichts⸗ 
ſchreiber Eibrario durch dieſe Darſtellung der Verwaltung der Staaten 
des Mittelalters erworben. Er hat gezeigt, wie das Gemeindeweſen 
der Städte aus der klaſſiſchen Zeit fi ohnerachtet der Verwüſtungs⸗ 
Züge der Barbaren dergeſtalt erhalten konnte, daß es im Stande war, 
u und nach die Wieberherfiellung der Givilifation vorzubereiten. 
Eibrario hat gezeigt, wie aus den Städten die Bildung hervorge⸗ 
gangen, da die Barbaren blos verbrannten, aber nicht verwalteten. 
Um die Geſchichte des Hauſes Savoyen hat ſich derſelbe Miniſter eben? 
falls durch mehrere bedeutende Werke große Verdienſſe erworben, und 
den Stammbaum dieſes alten Fürſtengeſchlechts von den früheren Irr⸗ 


Werk über die 
adt war, aus welcher 
bervorgingen, zu einer 


Forſchungen zuwandte, ſo hat Moreau de Jonnes die merkwür⸗ 


— 


rr 7 


! 
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* Im Verlage der Gebauer'ſchen Buchhandlung zu Berlin ift 
fo eben eine Lithographie erihienen, welche ſowohl um des Degen 
Randes willen, als in Rückſicht der geſchickten Ausführung der allge: 
meinſten Beachtung empfohlen werden darf. Sie ſtellt Se. k. Hoheit 
den Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, ganze Figur, zu 
Pferde dar und ift von A. Waldow, der Kopf nach einem ſehr ähnli⸗ 
chen Bilde des Prinzen, gezeichnet. 3 

Die Darſtellung macht einen vortrefflichen Eindruck und der im 
Verbäliniß zu der Größe des Blattes und Sauberkeit des Drucks 
ziemlich billige Preis erleichtert die Anſchaffung dieſes Bildes. 


Von dem durch den Geheimen Kabinetsrath Niebuhr zu einem 
feinem bedeutſamen Talente entſprechenderen, größeren und würdigeren 
Wirkungskreiſe nach Berlin berufenen jugendlichen Künſtler Adams 
aus Köln, wud nächſtens im Buchhandel ein Werk „über die Har⸗ 
monie der Farben“ erſcheinen, welchem die berliner Künſtler⸗Welt 
mit um ſo größerer Spannung entgegenſieht, als der Verfaſſer bereits 
durch die meiſterhafte Ausführung der wohlgetroffenen Portraits Nie⸗ 
buhrs, Gödſche's, des Redakteurs der „Neuen Pr. Zeitung“ und 
Wageners, des früheren Redakteurs derſelben Zeitung, ihre Aufmerk⸗ 


ſamkeit in 
ſich zu erwecken gewußt hat. 

(Wiſſenſchaftlicher Verein zu Breslau.] Am 5. Januar hielt 
Herr Lektor Böckel einen Vortrag über Ponſard's Schauſpiel: ’Honneur 
et PArgent Er bezeichnete das Stück als eines der bedeutenderen Erzeug⸗ 
niffe der dramatiſchen Muſe in neuerer Zeit, wegen der meiſtens ſehr gelun⸗ 
genen Schandl der Charaktere, wegen der Gewandtheit in der Anlage und 
in der Behandlung des Stoffes, endlich wegen der Energie, mit welcher 
manche in der pariſer Geſellſchaft herrſchende Verkehrtheiten und Laſter be⸗ 
kaͤmpft werden; hob aber neben andern Schwächen, beſtehend in Unwahr⸗ 
cheinkeiten, Inkonſequenzen, Härten und Nachlaͤſſigkeiten des Ausdrucks, be⸗ 
es einen Hauptfehler des „Werkes hervor, der nach ſeiner Anſicht in der 
allgemeinen Korruption der höheren Schichten der franzöſiſchen Geſellſchaft 
und namentlich in dem durch die Juli Monarchie begünstigten Materialismus 
begründet iſt. Obgleich namlich der Verfaſſer ſich vornimmt, die uſurpirte 
Macht des Geldes zu geißeln und der ir die Ehre zu retten, zeigt er uns 
an ſeinem Helden, daß eine ehrenhafte Geſinnung untergeht, wenn ſie nicht 
von jener unmoraliſchen Macht getragen wird, und ſcheint ſo zu beweiſen, 
daß in der Hauptſtadt der civiliſirten Welt der Begriff von wahrer Ehre, 
die doch nur durch ſich ſelbſt Geltung haben kann, ſogar in den Herzen derer 
verloren gegangen iſt, die das Bedürfniß fühlen, diefer betrübenden Sitten⸗ 


fäulniß von der Bühne herab ſteuern zu wollen. 0 
Dr. W. Groſſer, z. 3. Sekretär des Vereins. 


[Gegen Naſenbluten.] In einer Nummer Ihrer Zeitung war 
vor kurzem ein ſehr einfaches und ſicheres Heilverfahren gegen heftiges 
Naſenbluten, beſtehend in aufrechter Körperitellung mit nad) oben 
gerichteten Händen anempfohlen. — Unterzeichneter las den Aufſatz, 
wenn auch gerade nicht mit Mißtrauen, doch mit gewiſſer Gleichgiltig⸗ 
keit; bald jedoch wurde demſelden Gelegenheit gegeben, das 9 
lene Verfahren ſich ins Gedächtniß zurückzurufen und es in Anwendung 
zu bringen. — Am 25. Januar wurde Unterzeichneter zu der Frau 
des hieſigen Kaufmann A. R. gerufen, um gegen das ſchon beinahe 
zwei Stunden dauernde heftige Naſenbluten Hilfe zu leiſten. — Dort 
angekommen, ließ Unterzeichneter der Patientin alle Kletdungsſtücke 
löſen, fie mit berabhängenden Füßen aufrecht ſitzen, Eisumſchläge auf 
Stirn und Naſe machen, und da die Blutung durchaus nicht nachließ, 
Alaunauflöſung in die Naſe einziehen. Doch dieſes Alles half nicht; 
die Blutung blieb wie zuvor, die Kräfte fingen an zu ſchwinden, und 
Patientin klagte über beginnende Ohnmacht. Während nun Ref. ihr 
Analeptica reichte, fiel ihm das gedachte Verfahren ein, welches auch 
ſofort in Anwendung gebracht wurde, und fiehe da — es war kaum 
eine halbe Minute verſtrichen, als die Blutung ſofort nach⸗ 
ließ. In der Meinung, daß das Ziel erreicht ſei, nahm Patientin 
ihre figende Stellung wieder ein, doch bald trat die Blutung mit 
früherer Heftigkeit wieder ein. Durch den erſten günſtigen Erfolg über⸗ 
zeugt, mußte Patientin ſofort wieder die aufrechte Stellung einnehmen, 
und die Wirkung war faſt augenblicklich. Nun wurde dieſe Stellung 
länger wie früher beibehalten und die Blutung trat bis heute nicht 
mehr ein. Reiſen, den 30. Januar 1856. J. v. Szawelski, 
Militär⸗Arzt d. D. 


[Ein neuer Veitstanz.] Ein piemonteſiſches Blatt berichtet über 
eine in der piemonteſiſchen Ortſchaft Tavagnasco an der Dora Baltea 
ausgebrochene Krankheit Folgendes: „Die Krankheit hat ſich bis jetzt 
nur bei ganz jungen Weibsperſonen gezeigt. Sie beginnt mit heftigen 
Froſiſchauern und Schaum vor dem Munde. Die Kranken konnen ſich 
nicht mehr auf den Beinen halten. bald folgt Erbrechen und Aufſchwel⸗ 
len des Thorax. Dieſem erſten Stadium, einem Zuſtande der Schlaf: 
trunfenheit und allgemeiner Abgeſchlagenheit folgt eine Art Reaktion. 
Die Kranke ſpringt mit dem Rufe auf: „Jetzt gehe ich!“ und ift von 
nun an nicht mehr zu halten. Selbſt die Sch wächlichſte erhält eine 
wunderbare Kraft, die Alles aus dem Wege räumt, was ſich ihr ent⸗ 
gegenſtellt. Fenſter und Thüren werden zertrümmert, die ſtärkſten Män⸗ 
ner zu Boden geworfen. Die Kranke ſtürzt hinaus ins Freie, dann in 
wahnſinnigem Laufe fort und immer fort, ohne irgend Gefahren und 

inderniſſe zu beachten. Eine dieſer Unglücklichen ſtürzte ſich zum Fen⸗ 
er hinaus, ohne dabei Schaden zu nehmen. Eine andere warf ſich in 
die auf ihrem Wege liegende Dora und wurde nur von den nacheilen⸗ 
den Verwandten gerettet. Die welche auf keine Hinderniſſe ſtoßen, lau⸗ 
fen ſtundenlang durch Felder und Wälder, über Berg und Thal, bis ſie 
ganz erſchöpft niederſinken. Nach einigen Stunden der Ruhe beginnt 
der wahnsinnige Lauf von neuem und immer mit dem Rufe: „jetzt gehe 
ich!“ Obſchon bis jetzt nur 7 Perſonen von dieſer ſchrecklichen Krank⸗ 
heit befallen wurden, herrſcht doch die größte Aufregung unter der Be: 
voͤlkerung, die ſich keine anderen als übernatürlichen Einwirkungen zu 
denken vermag. Die Einen ſagen, die Seelen Abgeſtorbener ſeien in 
dieſe Unglücklichen gefahren. Andere ſchreiben das Unheil einem alten 
Garbonari zu, der ſich für gewiſſe Beleidigungen räche; wieder Andere 
rufen: „Sie find vom Teufel beſeſſen!“ Ein paniſcher Schrecken herrſcht 
an dem Orte; eine ganze Nacht wurde mit Gebeten in der Kirche zu⸗ 
gebracht. So weit unſere Quelle. Offenbar haben wir es bier mit 
einer Form der Chorea (Veitstanz), und zwar jener Art, welche in den 
wunderbarſten Paroxysmen auftritt und ſich nach einem ſehr paſſenden 
Namen als imitatoriſche Pandemie oder Volkskrankheit darſtellt. Das 
Weſen dieſer krankhaften Erſcheinungen iſt nämlich eine Excentricität 
des ſich aktiv äußernden Nachahmungstriebes in Folge krankhaft verän⸗ 
derter Thätigkeit im Nervenſyſtem, daher ihre Formen nach der dieſer 
Sphäre unſeres Organismus eigenthümlichen Beweglichkeit auch höͤchſt 
verſchieden ſind. So ſcheint auch der hier erzählte Fall mehrere Er⸗ 
ſcheinigungen zu 1 uud erinnert, wenn auch in beſchränkter 
Ausdehnung, an Vorfälle früherer Zeiten aus dieſem eigenthümlichen 
Gebiete. Wir ſehen die Kranken unwiderſtehlich vorwärtsgetrieben 
Rauftrampf); ein Mädchen ſtürzt ich in die Dora (ähnlich wie im 14. 
Jahrhundert die lyoner Mädchen, die ſich in die Rhone ſtürzten ). Man 
weiß, wie die imitatoriſchen Volkskrankheiten ſich, nachdem ſchon das 
Alterthum uns ähnliche Fälle überliefert hat (die Tochter des Protus 
und die Frauen aus Argos, die in den Feldern umherirrten, die thea⸗ 
traliſche Epidemte der Abderiten), im Mittelalter zu weltgeſchichtlichen 
Krankbeiten in der Tanzwuth (die ſogenannten Johannistänzer, die den 
heil. Johannis in ihrer religiöfen Verzückung anriefen, in deſſen Ka⸗ 
pellen auch dieſe Tanzwuth geſtillt und geheilt wurde), 5 
der Convulſionäre, ähnlich in den Kinderfahrten, der Lyeanthropie aus⸗ 
bildeten. Mehr endemiſch kommen auch noch in neuerer Zeit ſolche 
imitatoriſche Krankheiten vor, fo ein Uebel in Schotiland unter dem 
Namen Leaping Ague (Springfieber) mit conoulſtviſchen Anfällen oder 
Tanzparoxismen. Aehnliche Endemien hat man in Waiſenhäuſern be⸗ 
obachtet; oft beſchränkt ſich die Krankheit nur auf eine Familie, ein Haus. 
Im Thale Tux in Tyrol ſah Vonand 1827 und 1828 die Form des 
droßen Veitstanzes unter meiſt weiblichen Subjetten, wie denn das 
weibliche Geſchlecht vor dem männlichen vorwiegend eine Anlage zum 
Veitstanz und zwar wieder in den jüngeren Jahren (12—16) hat. Daß die 


hohem Grade rege gemacht und ein lebhaftes Intereſſe für 9 


in der Epidemie u 


1 
Erſcheinung in dem piemonteſiſchen Dorfe Schrecken hervorbrachte, hängt 


wohl weſentlich mit dem Umſtande zuſammen, daß die Chorea in füd- 
lichen Ländern weit ſeltener, alſo unbekannter als in nördlichen iſt. 
Was für die höͤchſte Ausbildung dieſer Krankheiten das Mittelalter mit 
ſeiner mangelhaften geiſtigen Entwickelung und ſeinem Vorherrſchen in⸗ 
ſtruktiver Triebe über die freie und ſelbſtbeſtimmende Intelligenz gewe⸗ 
ſen, das findet ſich hier wohl in dem piemonteſiſchen Dorfe wleder, 
weshalb wir denn auch ſofort mit der Erſcheinung alle jene Erklärun⸗ 
gen verbunden ſehen, die ſich auch im Mittelalter an Aehnliches knüpf⸗ 
ten. Eine genetiſch eigenthümliche Art des Veitstanzes könnten wir 
hier auch noch erwähnen, nämlich die von dem Stiche der Tarantel 


erzeugte Tarantelkrankheit, obwohl die Exiſtenz derſelben in neuerer Zeit 


gänzlich beſtritten wird, während Andere, und darunter Autoritäten der 
Wiſſenſchaft, ſie beſtehen laſſen. 


[Ein Rieſen⸗Dampfſchiff.] Manchen unſerer Leſer iſt es be⸗ 
kannt, daß auf dem Geſtade der „Hundeinſel“ in der Themſe, der Stadt 
Deptford gegenüber, ein Ungeheuer von gewaltigen Dimenfionen auf⸗ 
wächſt und in neueſter Zeit die Geſtalt eines Schiffes anzunehmen be⸗ 
innt. Verſchieden jedoch von allen andern Schiffen findet es ſich nicht 
in einen Dock gebettet oder an einem Gerüſte befeſtigt, ſondern auf dem 
feſten Lande gebaut, und aus dieſem Grunde, ſowie wegen des unför⸗ 
migen Ausſehens, das es Monate lang hatte, wollten gar manche, die 
es auf ihrem Wege von Greenwich nach London vom Fluſſe aus ſahen, 
nicht recht glauben, daß es überhaupt ein Schiff ſei. Allmälig begann 
aber die gewaltige Maſſe zu zeigen, was ſie bedeute; die hohen Mauern, 
die eine große Fabrik zu umgeben, oder ſich zu einer Reihe von Pack⸗ 
häuſern oder einer furchtbaren Befeſtigung zu entwickeln beſtimmt ſchie⸗ 
nen, verſchwanden hinter einer äußern Hülle, welche die ſchwer zu ver. 
kennenden Umriſſe eines ſchwellenden Schiffsrumpfes annahmen, und 
zwar allen Zweifel an der Sache ſelbſt niederſchlugen, zugleich aber 
Erſtaunen über die Kühnheit des Gedankens und das Ungeheure des 
Unternehmens erweckten. — Als wir in einer Entfernung von zwei 
Drittel engliſchen Meilen das Schiff vom Lande zuerft erblickten, erſchien 
es uns als eine Reihe luftiger Gebäude, und wir bemerkten, daß eine 
Reihe von Ziegelſteinen gebauter Häuſer, die etwa auf halbem Wege 
dahin ſtehen mochten, nicht die halbe Länge deſſelben verdeckte, während 
es weit über ihre Dächer hervorragte. Da wir uns dem Platze näher: 
ten, vernahmen wir ein das Ohr betäubendes Getöſe unzähliger Häm⸗ 
mer, gegen das die Bewohner der Gegend indeß eben ſo unempfindlich 
erſchienen, als ſonſt Leute, die in der Nähe eines rauſchenden Waſſer⸗ 
falles wohnen. — Die Länge des neuen Dampfers wird 680 Fuß be⸗ 
tragen, ſeine Breite 82 Fuß und die Tiefe 60 Fuß; angeſtellter Ver⸗ 
mefjung zufolge wird er Maſchinen, Kohlen, Ladung und Alles zuſam⸗ 
mengerechnet ein Gewicht von 25,000 Tons tragen. Bedenkt der Leſer, 
daß die Länge mehr als doppelt die der größten vorhandenen Schiffe 
iſt, der Tonnengehalt aber den des größten Kriegsſchiffes ſechsfach über⸗ 
trifft, fo wird er im Beſiz einiger Einzelheiten fein, die feiner Einbil⸗ 
dungskraft zu Hilfe kommen können. Man hat berechnet, daß die 
56 Häuſer in Taviſtock⸗Square, in einen Block zuſammengepreßt, nicht 
mehr Flächeninhalt enthalten würden, als in dem Raume des Rieſen⸗ 
dampfers ſein wird. — Nachdem wir einen Gang um den gewaltigen 
Bau gemacht, der von hundert tragbaren Schmieden den rothen Wie⸗ 
derſchein zurückwirft (die Bolzen werden nämlich glühendroth in die 
eiſernen Platten eingeſchlagen) und der von Arbeitsleuten ſchwärmt, die 
ihre gewichtigen Hämmer ohne Unterlaß rühren, folgen wir unſerem 
Führer die Außenleitern hinauf, von Gerüſt zu Gerüſt zu dem, was 
das obere Deck ſein wird. Erſt jetzt erhalten wir einen vollkommnen 
Eindruck von der wahren Größe des Baues. Wir bemerken, daß es in 
Fächern gebaut wird, deren es nicht weniger als zehn geben wird, jedes 
über 60 Fuß lang. Jedes Fach iſt von dem nächſten durch eine eiſerne 
waſſerdichte Scheidewand getrennt, fo daß ſelbſt im Falle eines Leckes 
in dem einen die übrigen das Schiff über Waſſer zu halten vermöchten. 


Wir bemerkten gleichfalls beim Hinaufſteigen, daß zur weiteren Sicher⸗ 


heit auch die äußere Bekleidung unter dem Waſſerſpiegel doppelt iſt, ſo 
daß, ſollte die eine zerſtoßen werden, die innere eine zweite Schutzmauer 
abgiebt. Ueberdies kann im Falle der Noth das Waſſer zwiſchen dieſe 
Bekleidungen eingelaſſen werden, um im Gewicht von 2000 Tons als 
Ballaſt zu dienen. — Die erſte Idee zu dieſem außerordentlihen Schiffe 
ing von dem Ingenieur Brunnel aus, deſſen ſonſtige Erfolge in die⸗ 
ja Fache binreihend für das Gelingen des Unternehmens bürgen. 
Es iſt zur Beförderung von Gütern wie von Paſſagieren auf weite 
Reiſen beſtimmt, und ſoll für Indien, Cbina, Auſtralien oder Japan 
das werden, was die Gunardboste für Amerika find. Einen großen 
Uebelſtand bei langen Reiſen von werd hat bisher der Koſtenauf⸗ 
wand gebildet, die Kohlen zu den verſchiedenen Stationen zu ſchaffen, 
der Zeitverluſt, der damit verbunden, daß man den Cours ändern 
mußte, um dort anzulaufen, ſowie endlich der durch die Einnahme der 
Kohlen verurſachte Aufenthalt; der neue Steamer wird von keinem der: 
ſelben zu leiden haben, da er nicht weniger als 12,000 Tons Kohlen 
einnehmen wird. — Soll ein Schiff auf langen oder kurzen Fahrten 
Gewinn abwerfen, fo iſt vor allem eine nicht 3 lange Reiſe erforder⸗ 
lich, und ſo hat man hauptſächlich auch darauf Bedacht genommen, die⸗ 
ſem Ungeheuer eine entſprechende Schnelligkeit zu ſichern. Es wird 
nach den neueſten Prinzipien im Schiffsbau, d. h. ſcharf und ſpitz, als 
Clipper gebaut und erhält dabei eine Maſchinerie, wie die Welt nicht 
weiter aufzuweiſen hat. Die Maſchinen werden etwa 18 Fuß lange 
Cylinder erhalten, die 6 Fuß im Durchmeſſer haben und deren jeder 
28 Tons wiegt. Es wird von Rädern, ſowie von einer Schraube in 
Bewegung geſetzt werden; die Maſchinen für die Räder werden von 
1000 Pferdekraft ſein und 40 Oefen werden ſie im Gange erhalten, die 
für die Schraube von 1500 Pferdekraft mit 60 weiteren Oefen. — Es 
wird nicht viel weniger als eine halbe Million Pfd. Sterl. koſten. — 
Man ſagt, daß 10,000 Tons eiſerner Platten und über drei Millionen 
Bolzen oder Klammern darauf gehen werden; die Ausrüftung wird 
ferner ſehr koſtſpielig fein. Es iſt für 1000 Paſſagiere erſter Kajüte, 
von denen jeder ſeine eigene Coje haben ſoll, und für eben ſo viele 
zweiter Kajüte berechnet. Die Salons werden luftige, geräumige Zim⸗ 
mer, 10 bis 15 Fuß hoch ſein, und Küche wie Speiſekammern müſſen 
außerordentliche Dimenſionen haben, bringt man die Zahl der hungri⸗ 
gen und durfligen Seelen in Anſchlag. — Die Fahrt nach Auſtralien 
wird 20 bis 30 Tage kürzer ſein als bisber, und in dem Falle würden 
ſich Paſſagiere wie Güter die Hülle und Fülle finden. 

— ua | 


Handel, Gewerbe und Aderban. 

„[Die Münzreform in Degas 0 Die in Wien eröffnete 
Muͤnzkongreß mit den Repräſentanten Preußens, Baierns, Hannovers, Frank: 
furts und Parmas, welche den Zwack hat, durch einen Staats⸗Vertrag 
(Münz⸗Konvention) den inneru Werth ihrer reſp. Münzen und deren wech⸗ 
ſelſeitigen geſetzlichen Umlaufswerth im Gebiete aller kontrahirenden Theile 
auf beſtimmte, oder vorbehaltlich einer Kündigungsfriſt, auf unbeſtimmte 
Dauer feftzufegen — hat in der wiener „Preſſe“ zu einer Reihe von Arti⸗ 
deln Veranlaſſung gegeben, welche jetzt der Verfaſſer (Karl v. Mager) in 
einer Broſchüre geſammelt unter obigem Titel erſcheinen ließ. (Wien, 1856, 
J. Ludwig u. A. Zang). Die BRochmuenbigen cine Münz⸗Reform für Oeſter⸗ 
reich leitet der Verfaſſer aus der aden hervor, welche dem öſter⸗ 
reichiſchen durch das füddentfche und norddeutſche Münzſyſtem erwächſt, da 
dem ökonomiſchen Geſetze zufolge: daß von zwei Geldmünzen in gleichem 
mlaufs⸗ und ungleichem innern Werthe die minder werthvolle die werth⸗ 
vollere aus der Circulation verdrängt. ! 

Hiernach hätte Oeſterreich einen ftabilen Verluſt von 2 Prozent im Ver⸗ 
kehr mit den füddeutſchen Ländern mit 244 Gulden Fuß, und wieder, bei 
einer um 2 pt. leichtern Ausprägung feiner Silbermünze, ſich zwar gegen 
das ſüͤddeutſche Silbergeld ſchützen können, aber dem vorher erwähnten Ge⸗ 
ſetze nach, gegen das rip Silbergeß drei Prozent verlieren müſſen. 

Der Verfaſſer empfiehlt daher den 2 Gulden Fuß, welcher ſich beiden 

roßen 82 auf das Bequemſte anpaſſen läßt. Wenn nämlich 
eſterreich küͤnftighin aus einer feinen Mark Silbers 21 Gulden prägt, 
während Preußen ſie m 14 Thaler und Süddeutſchland zu 24/4 Gulden 
ausbringt, fo iſt dann die gegenwärtige deutſche Vereinsmünze, welche die 


Inſchrift: „2 Thaler, 3% Gulden“ trägt, ihrem mg = t nach ein volls 
kommen ge Aequivalent für 3 Gulden der neuen chiſchen Wäh⸗ 
rung im 21 Gulden⸗Fuße, womit ſich zugleich durch Einführung des 

malſyſtems eine Zugrundelegung des im gleichen Nominalwerth zu belaſſen⸗ 
den Drei⸗Centeſimiſtückes (Dreier) als hundertſten Theil des neuen Guldens 
ein Münzſyſtem herſtellen läßt, welches mit den in Nord⸗ und Süddeutſch ⸗ 
land beſtehenden und mit den Münzſyſtemen feiner, übrigen Nachbarländer 
Saaler Schweiz und Frankreich) möglichſt in Uebereinſtimmung zu brin⸗ 


en iſt. 

„Die Details muß man in der Mager 'ſchen Schrift ſelbſt nachleſen welche 
ihr ſo ſchwieriges Thema mit einer auch für den Laien lichtvollen Klarheit 
und Verſtändlichkeit behandelt. 


Hamburg, 3. Februar. Die Phyſiognomie unſerer Börſe war 
in den letzten Tagen, namentlich geſtern, eine ganz abſonderliche und ſie 
wird die Maske, die ſie vorgenommen, ſchwerlich allzubald ablegen. Den 
Fondsſpekulanten find durch die engliſche Thronrede in überraſchender Weiſe 
die Augen geöffnet worden und ſie halten jetzt mit 19 5 Papierwuth inne, 
Tasche“ ſie ſich überzeugten, daß ſie den Frieden noch keineswegs „in der 
Taſche“ haben. Oeſterreichiſche Papiere, namentlich die der franzöſiſchen 
konzeſſionirten Staatsbahn, ſowie fardinifche, fielen um 3 bis 5% und dar⸗ 
über. Man hätte glauben ſollen, daß dieſelbe Grundurſache an der Getreide⸗ 
börſe a la hausse wirken würde; dies war jedoch nicht der Fall. Die 
Hauptſchuld daran mag freilich die enorme Einfuhr amerikaniſcher Körner 
namentlich Weizen), ſo wie von Mehl, tragen, womit zur Zeit der engliſche 
arkt förmlich überſchwemmt iſt. — Leſen Sie in einigen Zeitungen, die 
namentlich unſeren „Nachrichten“ gläubig nachbeten, daß Weizen analog mit 
230 bis 231 Thlr. per Laſt bezahlt wird, fo können Sie das ohne Weiteres 
fuͤr eine abſichtliche Unwahrheit erklären, denn geſtern wurden dafur ſchwer 
220 Thlr. Prima⸗Waare und 207—210 Thlr. Secunda bewilligt. — Preuß. 
Thaler ſind wieder 90 10 0 Kaſſenſcheine noch mehr, namentlich in kleineren 
Apoints. — Unſere Großhändler, die allmählig vom engliſchen Frühjahrs⸗ 
markte zurückkehren, ſchildern deſſen Preiſe als erhöhete und ſehr feſte. 
Wollenſtoffe find um etwa 7%, baumwollene und leinene dagegen um faſt 
10% geſtiegen, in ähnlichem Berhältniffe Garne und die Rohmatertalien, beide 
mit inbegriffen. — Die Direktion unſeres Stadttheaters hat eine Hausapo⸗ 
theke im Theaterlokale errichtet, ſo wie große, ſtets genäßte Decken gegen 
Kleider⸗Feuersbrünſte hinter den Couliſſen aufgehängt. 


London, 2. Februar. [Handelsüberſicht der Woche.] Der Glaube 
an den bevorſtehenden Frieden iſt durch den Paſſus der Thronrede, daß die 
Rüſtungen keine Unterbrechungen erleiden ſollen, höchftens für einen Moment 
wankend gemacht worden, iſt aber jetzt nicht minder allgemein wie zu Anfang 
der Woche. Der Geldmarkt iſt in Folge lebhafter Nachfrage wieder knap⸗ 
per geworden, und werden keine Wechſel unter dem Bankzinsfuß escomptirt. 
Das hohe Disconto laſtet ſchwer auf allen Geſchäften, und die Ausſicht, daß 
es noch höher ſteigen wird, wenn in Paris nicht bald Friede gemacht wird, 
wirkt ſehr herabſtimmend. Die Baareinfuhr belief ſich auf 159,280 Pfd. 
in Gold und 26,000 Pfd. in Silber. — Auf der Börſe waren im Laufe der 
Woche 3, allerdings kleine Spekulanten ausgeblieben, aber auch dieſer Um⸗ 
ſtand wirkte deprimirend. In fremden Wechſ elcourſen zeigte ſich nur in 
ſo fern eine nennenswerthe Veränderung, als Wien und Trieſt ſehr geſucht 
war. Gold fteht gegenwärtig in Paris um 0,12 pt., in Hamburg um 
0,87 pCt. 0 . als in London. — Auf der Kornbörſe war geſtern 
totale Geſchäftsloſigkeit. Verkäufer mußten 19 einen Abſchlag von 1 bis 
2 Schilling gefallen laſſen; dabei war die Einfuhr bedeutend, und belief ſich 
auf 17,960 Ars. Weizen, 1220 Sack und 9200 Faß Mehl vom Kontinente, 
dazu 9000 rs. Weizen und 2000 Faß Mehl von Amerika. — Kolonial- 
waaren meiſt ſehr gedrückt; Kaffee iſt noch am fefteften; Zucker 1. 
bis 1 s. 6 d. niedriger; Thee flau; Salpeter ohne Nachfrage; Caſſia 
wurde anf der Auktion mit 1—3 d. beſſer bezahlt. Für die am 12ten d. 
beginnende Indigo⸗Auktion find bis jetzt 8820 Kiſten angekündigt. — 
Reis hat ebenfalls abgeſchlagen, und in Oelſaamen waren alle Gefchäfte 
ſuspendirt. — In Liverpool wurden 84,000 B. Baumwolle umgeſetzt, 
davon 14,000 B. Spekul. und 12,000 B. Export. Middl. find neuerdings 
um % und Fair um % d. geſtiegen. — Die Kolonialwolle Auktionen 
beginnen am 18ten, und man glaubt an höhere Preiſe. Die Wollmärkte in 
der Sante ſind durchgehends feſt. 

3 32,065 


ankausweis. Noten im Umlauf: 19,298,605 Pfd. 
Pfd.) Metallvorrath: 10,346,103 Pfd. (Abnahme 79,209 Pfd 


Berlin, 5. Februar. örfen=-K E i 
unſerer heutigen Börſe Mal eine lech — nee) = lee 
Alle öfterreichifchen und ruſſiſchen Sachen blieben unbeachtet, nur 1 den 
ſchweren preuß. Eiſenbahn⸗Aktien, deren Courſe ſehr bedeutend in die Höhe 
gingen, war der Umſatz ziemlich umfangreich. Für Oderberger bot man raſch 
200 bis 215 und würden noch erheblicher geſtiegen ſein, wenn nicht Stücke 
Nas hätten, Auch Freiburger und Bbesſchleſſſche gingen weſentlich höher. 
oͤln⸗Mindener, Berbacher, Nordbahn ꝛc. durchweg beſſer. — Wien war 
eſtern weniger für Fonds, als für die übrigen Spekulations⸗Effeeten gün⸗ 
10 geftimmt. Die Bankaktien wurden bis 1060, neueſte (Certifikate) bis 
270, Kreditaktien bis 288 bezahlt; eee Ra Na gefragt, s 
gen von 239 auf 242; öſterr. Staatseiſenbahn⸗Aktien dagegen blieben ſtill, 
eher weichend, bei 240 — . Metalliques 85 —85, Nationalanleihe 87%, 
Looſe von 1854 105. Agio etwas Weniges beſſer: Gold 12, Silber 8%. — 
Frankfurt war zweifeitig animirt, nicht allein dur — — e, ſondern 
auch durch Angebot von ffekten, deren Inhaber durch die erluhreung zu 
den gegenwärtigen ig gewinnen, und kein unbedingtes Vertrauen auf 
eine noch beſſere Zukunft haben; darum waren die Courſe zum Theil wei⸗ 
chend, namentlich gegen den Schluß der Börſe. Metalliques 8911 Natio⸗ 
nalanleihe 81 /; unverändert blieben: öſterr. Staatseiſenbahn⸗Aktien 278, 
Kreditaktien 141; höher gingen die öſterr. Bankantheile bis 1179, darmſtäd⸗ 
ter Bankaktien bis 304, Berbacher bis 155%, Nordbahn bis 60, — In 
Hamburg war das Geſchäft ſchwach, bei faſt unveränderten Courſen. 
Oeſterr. Staatseiſenbahn⸗Aktien 845, Kreditaktien 144. — Amſterdam ſtei⸗ 
ende Gourfe bei lebhaftem Umſatz; Metalliques 77% , Nationalanleihe 79, 
Spanier Zproz. bis 33%. — In Paris war die Stimmung geſtern — 
immer ſehr getheilt; auf der einen Seite Vertrauen auf Frieden und no 
höhere Courſe, auf der andern Seite mehr Neigung zu nehmen, was der 
Tag brachte, weil man nicht weiß, wie es morgen ſein wird; daher viele 
Verkäufe, welche die Zproz. Rente von 73, 30 auf 72, 90 drückten; öſterr. 
Staatseiſenbahnen unverändert 860, öfterreichifche Kreditaktien find feit eini⸗ 
gen Tagen an der pariſer Börſe erſchienen und werden außerhalb des Par⸗ 
quets eingefegt. — In London gedruckter Geldmarkt, 8 gegen 
die Bank, weil ſie immer noch nicht billiger diskontiren will, fehr geringe 
Einfuhr von edlen Metallen; Conſols geſtern von 90% auf 90%, — 
Geſchaͤft außer gezwungenen Verkäufen. 

+ Breslau, 6. Februar. Bei belebtem Gefhäft war die Börſe heute 
in ſehr guter Haltung; alle Aktien gingen bedeutend höher, nur öfter, Sa 
wichen. Für ſchleſiſche Aktien hielt die günſtige Stimmung bis zum Sch 
der SE ur Bond ee: 4 11 5 fene Flo 

2 roduktenmarkt. ine ſeit langer Zeit nicht dageweſene ue 
und 15 die geringſte Kaufluſt herrſchte an unferm 12 Getreidemarkt, 
Es wird viel von allen Getreidearten ſowohl von hieſigen als oberſchleſiſchen 
Spekulanten zum Verkauf offerirt, aber ſelbſt zu billigeren Preiſen, als die 
Notizen, find keine Reflektanten zu finden. Bon engliſchen und bolländiſchen 
Märkten lauten die heutigen Berichte auch ſehr flau und Preiſe ſtark wei⸗ 

end. Hält das ſeit heute Re eingetretene Thauwetter an, wodurch mög⸗ 
licherweife bald freie Schifffahrt wird, dann iſt ein fernerer bedeutender 
Druck der Preiſe nicht unwahrſcheinlich. — Wie ſchon in unſerem heutigen 
Morgenblatte erwähnt, ift die friedliche Geſtaltung der europäfſchen Politik 
Urſache des plötzlichen Sinkens der Getreidepreiſe; aber nicht dieſe allein iſt 
etz, ſondern auch die Ankunft großer Quantitäten amerikaniſchen Getreides 
in Marſeille und Bordeaux, ſowie bedeutende Abladungen, die von Schweden 
gemacht werden. — Es ſind auch die heutigen Notizen nur als nominell 


anzunehmen. 

Es ſind die heutigen Preiſe anzunehmen für beſte Sorten weißen Weizen 
137—145 en. ws rn, Sgr., mittlen und ord. 95 bis 
100 110-113 Sgr., beſten gelben 128—132—136 K. guten 110—115 
bis 120 Sgr., mittlen und ord. 70738090 —.100 Sgr., Brennerweizen 
60657080 Sgr. — Roggen Söpfd. 109-110 Sgr., Söpfd. 106 bis 


gr., Sapfd. gr., 82—83pfd. 9 
Gerſte 


103110115120 Sgr. — Mais Söpfd. 75 Sgr. 
In Oel ſaaten wenig Geſchaft; guter Winterraps 142143 Sgr., 

Semmerraps 113 —120 Sgr., Sommerrübfen 110—112—115 Sgr. 
Spiritus matt, loco 13%, Thlr. bezahlt. £ 
Bon Kleeſaaten hatten wir heute nur ſehr kleine Zufuhr; der B 

für beide Gattungen war ſehr gut und erlitten die Preiſe gegen geſtern keine 


Veränderung. 5 . 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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